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  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom, wo
  der Calurier wiederum als Sternentramp Colemayn in Erscheinung
  tritt.


  Bis Ende Januar 3821 operieren die beiden Freunde
  zwangsläufig getrennt. Atlan und Co. bestehen Ihre
  gefahrvollen Abenteuer zumeist in der Zeitfestung mit dem
  Intern-Kosmos und den Zeltgrüften, Colemayn mit seinen
  Gefährten dagegen in der Sonnensteppe und im Nukleus von
  Alkordoom.


  Nun, im Februar 3821, tut Chybrain, der eben erst unsere
  Helden aus dem Zeltsumpf herausgeholt hat, ein übriges: Er
  bringt die Dinge in Bewegung, und als Folge davon gelangen
  Colemayns HORNISSE, Atlans STERNSCHNUPPE und Spooner Richardsons
  ACORAH-CEN durch die Barrieren des Nukleus, um die Suche nach den
  Alkordern zu betreiben.


  Wieder werden unsere alten Freunde dabei getrennt, und als
  sie erneut zusammentreffen, erfolgt das ATTENTAT AUF
  ATLAN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Das Leben des Arkoniden ist
  gefährdet.


  Kassja-Narktuan – Der Prophet läßt
  Geselle eine Warnung zukommen.


  Geselle – Der Roboter versucht überall zu
  helfen.


  Anima – Sie zeigt ihre Eifersucht.


  Sarah Briggs – Die Celesterin duelliert sich.


  



  1.


  »Ich habe ein undefinierbares Objekt in der
  Ortung«, rief der Thater Sharfedt. Obwohl er sich
  bemühte, seiner Stimme eine gemäßigte
  Lautstärke zu verleihen, war seine Erregung nicht zu
  überhören.


  Colemayn nickte ernst. Er wandte sich ebenfalls dem
  Kontrollpult zu. Auf dem Monitor flackerte ein verwaschener,
  fahler Fleck in Sekundenabständen.


  »Identifikation!« befahl Colemayn.


  »Vorerst unmöglich«, stellte der zur
  Stammbesatzung der HORNISSE gehörende Thater fest.


  Unwillig zog Colemayn die Brauen zusammen. Mit einer hastigen
  Bewegung zog er sich die speckige, gelbe Pudelmütze vom Kopf
  und begann, mit der anderen Hand intensiv den Schädel zu
  kratzen.


  »Ich will wenigstens die Bestätigung, ob es sich um
  ein Raumschiff handelt«, drängte er.


  »Es sieht so aus.«


  »Was heißt: es sieht so aus? Ein Raumschiff
  – ja oder nein?« Der Sternentramp walkte seine
  Mütze durch, daß jeder Beobachter sich
  unwillkürlich fragen mußte, weshalb das speckige Ding
  mit der roten Quaste sich nicht längst in Wohlgefallen
  aufgelöst hatte.


  »Ja oder nein ist genau die richtige Antwort«,
  erwiderte Sharfedt ruhig. »Selbst die Bordpositronik
  errechnet nur eine Wahrscheinlichkeit von fünfzig
  Prozent.« Zur Bestätigung des Gesagten deutete er auf
  einen anderen kleinen Bildschirm, auf dem die entsprechende
  Auswertung zu lesen stand.


  Die Details interessierten Colemayn herzlich wenig.


  »Energieemissionen?« wollte er wissen.


  »Schwach.«


  »Wie schwach?«


  Der Thater rasselte einige Daten runter, die nicht gerade
  Colemayns Billigung fanden. Die Nase rümpfend, wandte er
  sich wieder dem Monitor zu.


  »Massewerte?«


  »Schwankend. Aus unerfindlichen Gründen.«


  »Könnten diese ›Gründe‹ ihren
  Ursprung in einem Defensivfeld haben?«


  Sharfedt zuckte mit den Schultern.


  Die HORNISSE befand sich innerhalb des Nukleats, der zweiten
  Existenzebene im Zentrum der Galaxis Alkordoom, war während
  eines Synchronflugs mit der ACORAH-CEN, dem Schiff mit dem
  alkordischen Namen, hierher verschlagen worden. Versuche,
  zurückzukehren, waren an der auch innerhalb des Nukleats
  wirksamen inneren Barriere gescheitert, und momentan bestand
  nicht einmal Funkverbindung zu Atlan oder den anderen
  Freunden.


  Außerdem wuchs ständig die Gefahr, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder angriffen. Selbst eine
  übertriebene Vorsicht war in der Situation angebrachter als
  opportunistische Gelassenheit.


  »Distanz?« fragte Colemayn weiter.


  »Zehn Lichtsekunden. Wachsend. Das Objekt fällt
  zurück.«


  »Das besagt wenig. Die Verfolger haben vielleicht unsere
  Ortungsimpulse angemessen und stellen sich nun tot.«


  »Was soll der Unsinn, Paps?« wandte Geselle ein,
  der bislang schweigend zugehört hatte. »Mit der
  Methode kannst du aus jedem dahergelaufenen Boliden ein
  Kampfschiff machen.«


  »Was hältst du daran für schlecht?«


  »Alles.«


  Geselles Offenheit verblüffte den Sternentramp. Aber nur
  für wenige Augenblicke. »Hast du nicht selbst gesagt,
  Vorsicht sei aller Weisheit Anfang«, erkundigte Colemayn
  sich spöttisch.


  In typisch menschlicher Manier schüttelte der Roboter den
  Kopf. »Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste«,
  stellte er richtig. »Das solltest du dir merken, ehe du
  jedesmal wie ein Elefant durch die Scherben trampelst.«


  »Was ist ein Elefant?«


  »Ein Tier, ungefähr so groß.« Geselle
  deutete die Umrisse mit den Händen an, wobei er immer noch
  viel zu kleine Maße angab. »Und mit so einem
  Rüssel…« Auch diese Ausmaße verdeutlichte
  der Roboter.


  Unwillkürlich faßte Colemayn sich an die zu
  groß geratene Hakennase.


  »Was ist dann aller Weisheit Anfang?« lenkte er
  ab.


  »Morgenstund!« erklang es von einer Seite, von der
  niemand eine Antwort erwartet hatte. Der Scientologe Hage
  Nockemann betrat soeben die Zentrale, und er schien zumindest
  soviel mitbekommen zu haben, daß er sich spontan in den
  Wortwechsel einmischte.


  »Morgenstund ist aller Laster Anfang, muß es
  richtig heißen«, korrigierte Geselle.


  »Unsinn, du vorlauter Blechkasten.« Nockemann
  machte eine unwillige Handbewegung.


  Geselle blickte wie suchend um sich.


  »Meinst du mich?«


  »Wen sonst?« giftete der Scientologe.


  »Unsinn, du siegst, und ich muß untergehn!«
  deklamierte der Roboter den Part des Talbot in Schillers
  »Die Jungfrau von Orleans«.


  »Womit habe ich dich nur verdient?« seufzte Hage
  Nockemann händeringend.


  »Jeder ist seines Glückes Schmied.« Nicht
  einmal Colemayn konnte sich eine kleine Stichelei
  verbeißen, wenngleich er dazu ein Sprichwort benutzte, das
  er irgendwann von Geselle aufgeschnappt hatte.


  Der Roboter grinste herausfordernd. »Tja, Chef«,
  wandte er sich an Nockemann, »wie man in den Wald
  hineinruft…«


  »… so liegt man«, winkte der Scientologe
  ärgerlich ab. »Verschone mich bitte mit deinen
  Wortklaubereien.«


  »Und wie man sich bettet, so schallt’s wieder
  raus!« Geselle sprach’s, machte auf dem Absatz kehrt
  und wollte die Zentrale verlassen, doch das jähe Aufheulen
  des Alarms warf alle seine Vorsätze über den
  Haufen.


  »Das ›Objekt‹ ist verschwunden!«
  meldete Sharfedt.


  »Na also«, nickte Colemayn, »ich
  wußte, daß ich mich auf meinen Riecher verlassen
  kann.«


  »Werden wir verfolgt?« wandte Hage Nockemann ein.
  »Von den Schwarzen Sternenbrüdern? Dann sollten wir
  uns zurückziehen, solange wir noch eine Chance dazu
  haben.«


  »Das fremde Raumschiff ist in den Linearraum
  übergetreten«, ließ Sharfedt wissen.


  »Genau das tun wir auch!« bestimmte Colemayn.


  »Aber, ohne Zielkoordinaten…«, begann der
  Thater, wurde jedoch von einer heftigen Handbewegung
  unterbrochen.


  »Unsere Geschwindigkeit ist für ein
  Eintauchmanöver ausreichend?« wollte Colemayn
  wissen.


  »Untere Grenze«, bestätigte Sharfedt.


  »Worauf wartest du dann? Linearflug!«


  Sekunden später stand nur mehr das konturenlose Wogen des
  Zwischenraums auf den Bildschirmen. Colemayn übernahm selbst
  die Kontrolle über das Schiff, und nicht einmal Geselle
  zweifelte seine Maßnahmen an.


  Der Tramp trieb die HORNISSE bis an die Grenze ihrer
  Leistungsfähigkeit’. Mehrmals hintereinander nahm er
  Orientierungsaustritte und Kurswechsel vor. In weniger als zehn
  Minuten erfolgten auf diese Weise insgesamt fünf
  Linearmanöver, die das Schiff jeweils über einige
  Lichtjahre hinweg versetzten.


  Von dem Verfolger war nichts mehr zu sehen. Sofern er nicht
  über hervorragende Spürgeräte verfügte,
  mußte die HORNISSE für ihn zwischen den Sternen
  verschollen sein.


   


  *


   


  »Hier spricht Aga Ko- und Witz Bold Geselle Hadschi Don
  Quotte Ben Traykon Ibn Schwiegermutter Ben Blödel –
  und kein anderer. Den Namen Rumpelstilzchen verkneife ich mir,
  damit habe ich nichts zu tun. Er war nur eine Folge davon,
  daß ich in der Zeit versumpft war… versumpft gewesen
  bin… versumpft gewesen worden war…


  Ich spreche wieder auf mein externes Tagebuch, das ich an Bord
  der HORNISSE sicher versteckt hatte. Sicher vor Colemayns
  Zugriff, der nicht unbedingt jeden meiner geheimsten Gedanken
  kennen muß. Und inzwischen wohl auch sicher vor Hage
  Nockemanns unbezähmbarer wissenschaftlicher Neugierde. Falls
  es einen Roboterhimmel gibt, werde ich hoffentlich eines Tages
  dafür entschädigt werden, daß ich gleich mit zwei
  Vätern ›gestraft‹ bin. Dabei ist jeder von
  ihnen auf seine Art liebenswert.


  ›Paps Colemayn‹ tobt sich aus. Wenn jemals die
  HORNISSE getestet wurde, dann jetzt. Was Cole treibt, ist purer
  Wahnsinn: rein in die Kartoffeln, raus aus den Kartoffeln,
  rein… ich meine natürlich Linearraum,
  Librationszone… Zu allem Überfluß scheint er
  genau das Richtige zu tun, denn die Ortungen bleiben leer.
  Entweder hat unser Verfolger tatsächlich unsere Spur
  verloren, oder aber er hält sich zurück.


  So wie Colemayn ständig den Kurs wechselt, werden wir
  später Mühe haben, unsere Position genau zu bestimmen.
  Aber das dürfte ihm egal sein.


  Endlich dehnt er die Orientierungsaustritte länger aus.
  Sage und schreibe dreißig Minuten sind inzwischen
  vergangen. Welche Distanz wir zurückgelegt haben, wird wohl
  nur die Bordpositronik errechnen können.


  Höchstpersönlich wertet Colemayn die hereinkommenden
  Ortungsdaten aus. Er suchte schon nicht mehr nach Anzeichen des
  fremden Raumschiffs, er forscht vielmehr nach nahegelegenen
  Sonnensystemen.


  Wir ziehen uns zurück, läßt er uns wissen,
  nachdem mittlerweile auch Anima die Zentrale betreten hat. Was
  gibt es Schöneres als die grenzenlose Freiheit einer
  unbewohnten und damit unverfälschten Welt? Du, mein Sohn
  – er wendet sich mir zu – solltest endlich lernen,
  was es bedeutet, die Natur unter blauem Himmel richtig zu
  genießen.


  Grün, sage ich, mehr nicht.


  Colemayn starrt mich verständnislos an.


  Die Sonne ist grün, betone ich. Damit dürfte der
  blaue Himmel hinfällig sein.


  Mindestens fünf Sterne stehen in annähernd gleicher
  Entfernung zu unserer Position, wehrt Cole ab. Woher willst du
  Grünschnabel wissen, welche wir anfliegen?


  Beobachtungsgabe, erwidere ich. Nenne es meinetwegen auch
  Intuition. Schließlich bin ich lange genug mit dir
  zusammen, um dich besser zu kennen als du dich vielleicht
  selbst.


  Schnüffler! herrscht er mich an.


  Ich bin Beleidigungen jeder Art gewohnt. Was ich nicht
  hören will, das höre ich einfach nicht mehr. Aber ich
  speichere solche Vorfälle auf meinem Tagebuch. Irgendwann
  kommt womöglich der Tag, an dem ich mich revanchieren
  kann.«


   


  *


   


  Die grüne Sonne war keiner der gebräuchlichen
  Spektralklassen zuzuordnen, und welche Elemente ihr Spektrum
  bestimmten, interessierte den Sternentramp wenig. Zumindest
  handelte es sich um einen der sogenannten Normalen Sterne der
  Leuchtkraftklasse V, entsprechend der Sonne Sol in der heimischen
  Milchstraße. Der grüne Stern war außerdem so
  normal, insgesamt vier Planeten zu besitzen, von denen sogar zwei
  innerhalb der Biosphäre standen.


  Intelligentes Leben auf einer fortgeschrittenen
  Entwicklungsstufe trug keine dieser Welten. Denn jene Aura
  dichter elektromagnetischer Wellen, die auf das beginnende
  Raumfahrtzeitalter hinweist, fehlte.


  »Nummer Drei ist für uns wie geschaffen«,
  stellte Colemayn nach einer ersten Fernanalyse fest.
  »Sauerstoffatmosphäre, nur geringfügig über
  dem gewohnten Niveau liegende Schwerkraftwerte und eine
  Durchschnittstemperatur, die ein Paradies erwarten
  läßt.«


  Während des Anflugs schraubte er seine Erwartungen jedoch
  zurück.


  Die äußere Welt des Systems offenbarte sich als
  öder, schroffer Schlackeklumpen, auf dessen
  atmosphäreloser Oberfläche ewige Nacht herrschte.


  Die HORNISSE passierte nur Minuten später mit noch immer
  rund siebzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit den zweiten
  Planeten. Es handelte sich um einen mehr oder weniger
  glutflüssigen Himmelskörper, dessen Oberfläche
  erst im Stadium der Abkühlung begriffen war. Einzelne
  Gesteinsschollen trieben zwar bereits wie Inseln inmitten einer
  feurigen See dahin, aber feste Landmassen gab es noch nicht.


  Aus einigen Millionen Kilometern Entfernung wurden die
  Meßdaten über die angeflogene dritte Welt so genau,
  daß Colemayn gezwungen war, seine ersten Aussagen zu
  revidieren. »Doch nicht ganz ein Paradies«, steckte
  er zurück, »eher schon ein Dampfbad. Aber auch das ist
  gesund.«


  »Temperaturen über vierzig Grad Celsius und zudem
  eine hohe Luftfeuchtigkeit belasten auf die Dauer den
  menschlichen Organismus«, klärte Geselle den
  Sternentramp auf.


  »Wir sind trainiert genug, um damit fertig zu
  werden«, erwiderte Colemayn.


  »… ganz abgesehen davon, daß Roboter unter
  ungünstigen Umständen Flugrost ansetzen
  können«, beharrte Geselle. »Willst du wirklich
  in dieser Waschküche landen?«


  Dichte Wolkenbänke verwehrten jeden Blick auf die
  Oberfläche. Die Relieftaster ergaben ein nahezu gleiches
  Verhältnis von Land- und Wasserflächen und viele
  schroffe, offenbar erst in jüngerer Vergangenheit
  entstandene Gebirgszüge.


  »Eine jungfräuliche Welt«, bemerkte Hage
  Nockemann. Er zog die Brauen hoch. »Wahrscheinlich
  existiert eine üppige Flora. Die ersten Lebewesen
  dürften das Land bereits erobert haben.«


  In knapp hundert Kilometern Höhe schwenkte die HORNISSE
  in einen Orbit ein. Während des Überflugs über ein
  ausgedehntes Hochgebirge färbte sich die Wolkendecke vor dem
  Raumschiff plötzlich von unten her düster rot.


  Ein Vulkanausbruch, dessen freigesetzten Energien einigen
  Gigatonnen TNT entsprachen.


  »Ich fange an zu bezweifeln, daß wir einen
  sicheren Landeplatz finden werden«, sagte Anima.


  »Alles halb so schlimm.« Colemayn winkte
  lässig ab. »Es gibt schon Sedimentschichten mit
  einigen Kilometern Dicke. Außerdem wollen wir uns nicht
  häuslich niederlassen, sondern einfach nur für einige
  Zeit von der Bildfläche verschwinden.«


  »Und Atlan?«


  »Ich brauche dich wohl nicht daran zu erinnern,
  daß der Arkonide auf unsere Notrufe bislang nicht
  geantwortet hat«, erwiderte der Sternentramp. »Wir
  dürfen getrost einige Tage verstreichen lassen.«


  Die HORNISSE führte mehrere Umkreisungen durch, ehe
  Colemayn sich zur Landung entschloß. Die
  Oberflächentaster hatten bewiesen, daß die
  Kontinentalplatten vielenorts von heftigen tektonischen Beben
  erschüttert wurden. Im Laufeiner Stunde wurden zwanzig
  verschiedene Magmaausbrüche registriert, die zum Teil mit
  heftigen Eruptionen einhergingen und Geröll und Asche
  kilometerhoch in die Atmosphäre schleuderten.


  Lediglich in den Polregionen herrschte Ruhe.


  »Eine trügerische Ruhe«, warnte Hage
  Nockemann. »In gewissem Sinn sitzen wir dort unten wie auf
  einem Pulverfaß.«


  »Um so besser«, freute sich der Sternentramp.
  »Niemand wird uns auf dieser Welt suchen, selbst die
  Schwarzen Sternenbrüder nicht.«


  »…untergegangen auf einer namenlosen Welt,
  wird in unseren Annalen stehen«, bemerkte Geselle
  spitz.


  Colemayn funkelte ihn herausfordernd an. »Einwände,
  Sohnemann? Dann sag’s lieber gleich.«


  Der Roboter ließ sich nicht provozieren. »Ich
  wollte nur feststellen, daß unser Versteck noch keinen
  Namen besitzt.«


  »Hidden-H«, bemerkte Nockemann vorschnell, was ihm
  einen anklagenden Augenaufschlag Geselles eintrug.


  »Wir sind nicht mehr auf der SOL«, tadelte der
  Roboter. »Außerdem habe ich einen besseren Vorschlag
  zu machen. Was haltet ihr von ›Werkel‹?«


  Die Reaktion war deprimierend.


  »Hä?« machte Colemayn.


  Auch Hage Nockemann wirkte irritiert: »Der Metallnarr
  scheint neuerdings über mehrere lockere Schaltkreise zu
  verfügen, die seine Positronik und den Plasmazusatz einer
  wechselnden induktiven Spannung aussetzen. Das wiederum
  führt zu Aussetzern.«


  »Vielleicht ergibt der Name einen Sinn, wenn man ihn
  rückwärts spricht«, vermutete Anima.


  »Das schlägt doch dem Faß die Krone ins
  Gesicht«, rief Geselle aufgebracht und die Hände
  demonstrativ in die Hüfte gestemmt. »Ihr Banausen!
  Werkel kommt von werken und soll ausdrücken, daß auf
  der Oberfläche von Werkel mächtig was los ist.
  Kapiert?« Herausfordernd blickte er um sich.


  »Natürlich«, nickte Colemayn.


  »Deine Art, Erklärungen abzugeben, deutet auf
  Programmabstürze innerhalb des logischen Systems hin«,
  stellte Hage Nockemann fest. »Was hältst du von dem
  Versuch einer Generierung?«


  »Ich? Nichts!« Geselle verschwand so schnell aus
  der Zentrale, daß er nicht einmal mehr mitbekam, wie die
  HORNISSE in die Wolkendecke eintauchte.


   


  *


   


  »Seit sage und schreibe einer Stunde steht die HORNISSE
  nun schon nahe dem geografischen Nordpol des Planeten Werkel.
  Einige der zum Schiff gehörenden Roboter haben zwei
  seismische Meßstationen in jeweils zehn Kilometern
  Entfernung aufgebaut. Colemayn ist also zumindest vorsichtig und
  will rechtzeitig informiert sein, wann uns Unannehmlichkeiten
  bevorstehen.


  Schroffe Fünftausender begrenzen den Landeplatz. Eine
  üppige, dampfende Vegetation breitet sich ringsum aus. Mit
  den Desintegratoren mußten wir uns eine ausreichende
  Lücke schaffen, aber ich bin sicher, daß in einem Tag
  alles wieder überwuchert sein wird.


  Colemayn ist tatsächlich fest entschlossen, uns für
  geraume Zeit völlig von der Bildfläche verschwinden zu
  lassen. Unsere Funksprüche an die ACORAH-CEN und Atlan sind
  längst eingestellt. Trotz Animas häufiger werdenden
  Bitten bleibt der Sternentramp bei seiner Entscheidung.


  Vorher bin ich Anima auf dem Weg zu den Labors begegnet. Sie
  schien ziemlich sauer zu sein. Jedenfalls habe ich einen solch
  wütenden Ausdruck in ihren Augen nie zuvor gesehen.


  Hat sie Angst um Atlan?


  Das wäre eine Erklärung für ihre
  Nervosität. Obwohl sie sich sagen muß, daß der
  Arkonide ganz bestimmt auf sich selbst aufpassen kann.


  Oder läßt ihre Liebe zu Atlan sie so schroff
  reagieren? Schließlich hat sie erfahren, daß Sarah
  Briggs bei ihm ist. Ich verstehe nicht sehr viel von solchen
  zwischenmenschlichen Bindungen, denn zum Glück bin ich
  ›nur‹ ein Roboter, aber mitunter frage ich mich
  eben doch, was das für Gefühle sein mögen, die mir
  verwehrt bleiben. Ich weiß lediglich, daß die Liebe
  eine Art Anziehungskraft des Geistes ist, so wie die Schwerkraft
  die Anziehungskraft verschiedener Körper, Hage Nockemann hat
  diesen Vergleich irgendwann einmal gebraucht. Er ist ein Mensch
  und muß es folglich wissen.


  Aber ich schweife ab.


  Auf der HORNISSE funktioniert momentan nur die
  Notstromversorgung, die alle unerläßlichen Geräte
  speist. Ich glaube, ein fremdes Raumschiff würde uns selbst
  dann nicht orten, wenn es nur zehn Kilometer über uns
  stünde.


  An Bord hat eine frische Brise Einzug gehalten, nachdem die
  Schleusen geöffnet wurden. Man könnte sagen, jetzt weht
  ein anderer Wind. Die Atmosphäre ist nahezu frei von
  schädlichen Keimen, Bakterien und Viren. Das
  körpereigene Abwehrsystem aller Besatzungsmitglieder wird
  mit den wenigen Mikroorganismen relativ leicht fertig.


  Ich habe eine nähere Analyse vorgenommen, was die
  Zusammensetzung der Atemluft betrifft. Wasserstoff und Helium
  sind mit ungewöhnlich hohen Anteilen vertreten, werden sich
  aber im Lauf von Jahrhunderttausenden weitgehend
  verflüchtigen, da die Gravitation die leichten Gase kaum zu
  halten vermag. Schwefelverbindungen und vor allem eine Unzahl von
  Schwebeteilchen entstammen zweifellos der regen vulkanischen
  Tätigkeit. Auch der Sauerstoffanteil – er liegt
  bereits bei siebzehn Prozent – wird sich durch die
  Tätigkeit aller Organismen weiter erhöhen.


  Die HORNISSE ist nicht nur gegen Energieortungen weitgehend
  geschützt, auch an eine eventuelle optische Beobachtung hat
  Colemayn gedacht. Riesenfarne und Schachtelhalme, zum Teil bis zu
  zehn Meter groß, bedecken inzwischen den Rumpf des
  Schiffes. Bei der ersten sich bietenden Gelegenheit werde ich
  diese Tarnung von außen in Augenschein nehmen.


  Vorher aber muß ich mich mit dem ›Chef‹ um
  das Alkorderpärchen Feizel und Feizat kümmern. Wir
  haben die beiden auf Mertes gefangen, wo wir zugleich Anima
  befreien konnten. Noch befinden sie sich in sicherem Gewahrsam,
  so lange jedenfalls, bis es uns gelingt, sie aus der
  Abhängigkeit der Schwarzen Sternenbrüder zu befreien.
  Nockemann glaubt an einen starken Hypnoblock. Sein Ehrgeiz ist
  geweckt, und wohin das führt, dafür bin ich wohl ein
  eindringliches Beispiel. Immerhin hat Hage mich erschaffen
  – ich möchte fast sagen, aus einer Laune heraus.


  Hage Nockemann ist ein Genie.


  Man sieht’s an mir.«


   


  *


   


  Die Labors und das Medocenter lagen mittschiffs, nur ein
  Hauptdeck unterhalb der Erholungs- und Trainingslandschaft. Hage
  Nockemann wartete bereits ungeduldig auf seinen Assistenten.
  Entsprechend aufgebracht zwirbelte er seinen dicken Schnauzbart,
  als Geselle endlich erschien.


  »Du kommst spät«, empfing er den Roboter
  unwirsch.


  »Aber ich komme«, konterte Geselle. »Was
  steht an, Chef?«


  Hage Nockemann lief puterrot an, bevor er den Atem
  ausstieß wie eine altertümliche Dampfmaschine den
  Überdruck durch ein Ventil.


  »Dein Gedächtnis entwickelt sich mehr und mehr zu
  einem Sieb, das nur noch aus Maschen zu bestehen scheint«,
  fauchte er.


  »Um so besser«, grinste Geselle und traf
  Anstalten, sich wieder zu entfernen. »Dann werde ich hier
  wohl nicht mehr gebraucht.«


  »Du enttäuschst mich«, sagte Nockemann nur.
  Mehr nicht. Und das wiederum enttäuschte den Roboter, der
  abrupt vor dem aufgleitenden Schott stehenblieb und sich
  umwandte:


  »Väter sollten von ihren Söhnen das Beste und
  das Schlimmste zugleich erwarten«, riet er, »dann
  behalten sie immer recht. Also, Chef, was machen wir mit den
  beiden Alkordern? Lügendetektor oder
  Hypnostrahler?«


  »Keines von beidem«, erwiderte der
  Wissenschaftler. »Ich habe inzwischen versucht, sie
  zugänglich zu machen, indem ich als Freund mit ihnen
  gesprochen habe.«


  »Also Psychoterror.« Geselle schüttelte sich
  demonstrativ. »Das ist gemein. Hast du wenigstens
  Ergebnisse erzielt?«


  »Keine nachweisbaren.«


  »Ein kluger Mann hat einmal gesagt, daß man
  große Probleme in Angriff nehmen soll, solange sie noch
  klein sind.«


  »Dachte ich mir doch, daß ein solcher Ausspruch
  nicht von dir stammen kann, du rostige Blechkiste. -Komm jetzt,
  bevor ich mich genötigt sehe, dich in deine Einzelteile zu
  zerlegen.«


  Ausnahmsweise gehorsam und ohne Widerspruch folgte der Roboter
  dem Scientologen. In einem Nebenraum war ein Energiekäfig
  errichtet worden, der den Alkordern genügend
  Bewegungsfreiheit ließ, sie aber auf jeden Fall an einer
  Flucht hinderte. Die in den Wänden verborgenen Projektoren
  ließen sich nur durch Nennung eines bestimmten Kodewortes
  desaktivieren. Jeder gewaltsame Versuch mußte
  zwangsläufig zur Zerstörung des halben Labortrakts
  führen.


  Eine übergroße »Erdnuß«,
  ungefähr vierzig Zentimeter lang, zwanzig Zentimeter dick
  und mit einer sanften Einschnürung in der Mitte, schwebte
  auf Geselle zu, verhielt dann aber unmittelbar vor der
  unsichtbaren Energiebarriere. Ein Arm bildete sich an einer
  beliebigen Stelle des Körpers, und fünf Finger bewegten
  sich ganz so, als wollten sie den Roboter abtasten.


  Das war einer der Alkorder in der urtümlicheren
  Denker-Gestalt, in der er sich weder akustisch äußern
  noch Gesprochenes hören konnte. Lediglich eine telepathische
  Verständigung mit Artgenossen war möglich.


  Feizel hatte diese Gestalt angenommen. Geselle zog den
  Schluß, weil er wenigstens Feizat in deren hominider
  Handler-Gestalt identifizieren konnte.


  Trotz ihrer ebenfalls nur vierzig Zentimeter
  Körpergröße wirkte Feizat nicht nur schlank,
  sondern sogar zerbrechlich.


  »Sie erinnert mich an eine zu groß geratene
  Siganesin«, stellte Geselle unumwunden fest.


  Ärgerlich kniff Hage Nockemann die Brauen zusammen. Er
  schüttelte den Kopf.


  »Hast du vergessen, daß unter ihrer Haut alles
  anders ist?« giftete er. »Die Alkorder besitzen weder
  ein Skelett noch deutlich erkennbare Organe oder gar einen
  geregelten Blutkreislauf. Am ehesten sind sie als intelligente
  Riesenamöben zu bezeichnen.


  Aber anstatt dumm herumzustehen und noch dümmere Fragen
  zu stellen, solltest du mir endlich zur Hand gehen.«


  »Sklaventreiber!« murmelte der Roboter.


  Zu seiner Überraschung reagierte Nockemann nicht. Der
  Scientologe baute etliche Gerätschaften vor der Barriere
  auf. Die Lippen zusammengepreßt und das Kinn trotzig
  vorgeschoben, wirkte er verbissen. Jeder seiner Handgriffe war
  knapp und präzise und ließ den Wissenschaftler
  erkennen, dessen analytischer Verstand von allen geschätzt
  wurde. Außerdem wußte er genau, daß er Geselle
  nur so herausfordern konnte, ebenfalls kräftig zuzupacken.
  Früher, auf der SOL, hatten die beiden fast ständig
  miteinander im Clinch gelegen, und wenn man es recht bedachte,
  hatte ihr Verhalten sich um keinen Deut gebessert.


  »Freut euch schon mal«, wandte der Roboter sich
  zwischendurch an die Alkorder, von denen allerdings nur Feizat
  seine Worte verstehen konnte. »Nicht mehr lange, und ihr
  seid wieder so normal wie eh und je. Der Chef schafft es
  bestimmt, euch vom Einfluß der Schwarzen Sternenbrüder
  zu befreien.«


  Feizat starrte ihn nur an und gab mit keiner Regung zu
  erkennen, was sie dabei dachte.


  Hage Nockemann starrte seine ehemalige Laborpositronik wegen
  des versteckten Lobs ebenfalls entgeistert an.


  »Was ist plötzlich los?« schimpfte Geselle.
  »Habe ich etwas Falsches gesagt?«


  »Nein, ganz bestimmt nicht«, erwiderte Nockemann.
  »Ich frage mich nur, ob du vielleicht krank sein
  könntest…«


  »Überlaß das Denken lieber den
  Metagyrrus«, erwiderte der Roboter bissig und in Abwandlung
  eines alten Sprichworts. »Die haben die größeren
  Köpfe.«


  »Der Einfluß des Sternentramps hat deinen
  Charakter total versaut«, stellte der Wissenschaftler
  endlich fest. »Früher warst du anders, irgendwie
  umgänglicher. Da machte es sogar Spaß, mit dir
  zusammenzuarbeiten.«


  »Was nicht ist, kann immer noch werden«, stellte
  Geselle orakelhaft fest.


  Hage Nockemann schüttelte den Kopf.


  »Lasciate ogni speranza, voi ch’en-trate«,
  zitierte er mit Grabesstimme. »Laßt, die ihr eingeht,
  alle Hoffnung schwinden!«


  »Dum spiro spero«, antwortete der Roboter mit
  einem lateinischen Sprichwort. »Solange ich atme, hoffe
  ich.« Die Zweideutigkeit darin konnte nicht verborgen
  bleiben. Schließlich brauchte ein Roboter, auch einer mit
  täuschend menschlichem Äußeren, nicht zu
  atmen.


  Hage Nockemann war endgültig verärgert.
  »Positronenspinner«, murmelte er, während er die
  letzten Aggregate zusammenschloß.
  »Blechidiot.«


  Seine Schaltungen aktivierten ein Fesselfeld, das die
  Alkorderin Feizat jeder Bewegungsmöglichkeit beraubte.
  Mehrere Skalen begannen hektisch auszuschlagen. Sie zeigten das
  elektrische Potential der Zellstrukturen der Alkorderin auf, was
  in etwa mit einer menschlichen Hirnstromkurve vergleichbar
  war.


  »Du hast uns belogen«, sagte Nockemann betont
  langsam und deutlich. »Nenne mir die Zahl der Schwarzen
  Sternenbrüder.«


  »Sieben.«


  Die Skalen zeigten heftige Ausschläge nach beiden
  Seiten.


  »Wer sind sie?«


  »Alle Mitglieder des Weisen Rates der
  Alt-Arkorder.«


  Diese Aussage, bereits mehrfach wiederholt, war anfangs noch
  glaubhaft erschienen. Aber es gab eben einige Punkte, die dagegen
  sprachen. Die kleine Kolonie der Alkorder auf Mertes, der auch
  Feizel und Feizat entstammten, stand tief in der
  Abhängigkeit der Schwarzen Sternenbrüder. Nicht zuletzt
  das eliminierte DEFENDOOM hatte das deutlich bewiesen.


  Hage Nockemann bombardierte die Alkorderin mit einer Vielzahl
  von Fragen. Er ließ dem vollkommen hominiden Wesen keine
  Zeit, sich auf die Antworten vorzubereiten. Schlag auf Schlag
  ging es, hektischer noch als bei einem Kreuzverhör, und die
  Skalenausschläge schienen auf dem Maximum einzufrieren.


  Endlich verstummte der Wissenschaftler. Schweiß perlte
  auf seinem Gesicht und ließ die grobporige Haut wie eine
  kleine Kraterlandschaft erscheinen. Die ohnehin blasse Hautfarbe
  war einem ungesunden Grau gewichen, in dem die geröteten
  Augen wie Fremdkörper wirkten. Mit dem Ärmel wischte
  Nockemann den Schweiß ab.


  »Feizat lügt«, stellte er fest. »Alle
  Antworten kommen zwar spontan und klingen durchaus
  glaubwürdig, aber die Ausschläge beweisen, daß
  etwas in ihr sich dagegen sträubt.«


  »Das Unterbewußtsein«, vermutete
  Geselle.


  Hage Nockemann kratzte sich ausgiebig am Hinterkopf.
  »Die Bezeichnung gefällt mir nicht. Eher würde
  ich sagen, Feizats Ego ist gespalten. Insofern steht sie
  ständig unter Hochspannung.«


  »Dann solltest du sie entweder erden oder ihr zumindest
  ein Schild umhängen: Vorsicht, Lebensgefahr!«


  Im ersten Moment erweckte Nockemann den Anschein, als wolle er
  dem Roboter an die Schaltkreise gehen. Doch dann zeigte sich ein
  zufriedenes Lächeln um seine Mundwinkel.


  »So dumm, wie du aussiehst, bist du gar nicht, Geselle.
  Ich werde deinen Vorschlag aufgreifen.«


  »Den mit dem Schild und der Aufschrift?«


  »Depp! Ich werde Feizats Psyche auf ein Niveau
  einpendeln, auf dem sich An- und Entspannung die Waage halten,
  was letztlich bedeutet, daß äußere
  Einflüsse weitgehend kompensiert werden
  dürften.«


  »Hast du vor, der Alkorderin Psychopharmaka zu
  injizieren? Das birgt einige Gefahren.«


  »Abgesehen davon, daß uns kaum eine Wahl bleibt,
  wenn wir weiterkommen wollen, geht es auch um Feizats geistige
  Freiheit. Eine schwache Dosis wird hoffentlich schon erkennen
  lassen, wie sie reagiert. Du verpaßt ihr die Injektion, und
  ich kümmere mich um alles andere.«


   


  *


   


  »Wenn ein Wissenschaftler vom Format des
  ›Chefs‹ sich jovial und liebenswürdig gibt,
  sollte man ihm möglichst weit aus dem Weg gehen, denn dann
  verteilt er Aufgaben, die ihm selbst nur lästig sind. Er hat
  mir einfach die Injektionspistole in die Hand gedrückt und
  behauptet, ich würde das schon machen. Vergleicht er mich,
  Aga Ko- und Witz Bold Geselle Hadschi Don Quotte Ben Traykon Ibn
  Schwiegermutter Ben Blödel Rumpelst (warum funktioniert die
  Löschvorrichtung des Speichers nicht?) mit einem einfachen,
  stur auf die Ausführung banaler Tätigkeiten
  programmierten Arbeitsroboter?


  Von außen her ist die Energiesperre durchlässig.
  Feizat kann sich noch immer nicht wieder bewegen, sonst
  würde sie wohl vor mir zu fliehen versuchen. Der hektische
  Ausdruck ihrer Augen verrät jedenfalls genug.


  Mit Hilfe seines Antigravorgans schwebt Feizel auf mich zu.
  Die übergroße ›Erdnuß‹ hat sich
  wohl entschlossen, passiven Widerstand zu leisten. Lästig
  wie ein großes Insekt schwirrt sie um meinen Kopf herum.
  Von der angestammten Schüchternheit der Alkorder, von ihrer
  Scheu und Zurückhaltung kann ich nichts bemerken. Fünf
  Finger grapschen nach meiner Pudelmütze, und schon ist
  Feizel wieder hinter mir. Ich wende mich um, erwische ihn aber
  schon nicht mehr. Hage Nockemann grinst mich schadenfroh an. Soll
  er doch seinen Kram selbst erledigen.


  Feizel verschwindet halb unter der ihm viel zu großen
  Kopfbedeckung. Ein zorniges Summen ist zu vernehmen. Im
  nächsten Moment schleudert der Alkorder mir die Mütze
  entgegen. Ich muß sagen, der Kerl ist nicht ungeschickt,
  denn während ich die Kopfbedeckung auffange, greift er nach
  der Injektionspistole. Hage schreit wütend auf, tituliert
  mich mit Bezeichnungen, die ich lieber nicht wiedergebe.


  Ich bin gutmütig, das weiß jeder, der mich kennt.
  Aber ich lasse auch nicht alles mit mir machen. Jetzt ist es mit
  meiner Geduld zu Ende. Ich benutze den Lähmstrahler.
  Schwächste Wirkung natürlich. Doch die genügt
  bereits, um Feizel wie betrunken umhertorkeln zu lassen. Ein bis
  zwei Minuten kann dieser Zustand anhalten.


  Dann setze ich die Injektionskanüle auf Feizats
  Handrücken. Im selben Augenblick scheint sich etwas zu
  entladen, was bislang in ihr verborgen war. Selbst für mich
  geht alles viel zu schnell, ich kann nicht mehr als eine
  flüchtige Trübung der Luft erkennen. Eine
  undefinierbare Kraft reißt mich von den Beinen, wirbelt
  mich zurück. Ich krache in das noch bestehende Energiefeld.
  Der Aufprall ist derart heftig, daß ich meterweit
  zurückgeschleudert werde.


  Tolpatsch! keift Nockemann. ›Stupides Blechmonstrum!
  Was hast du nun wieder angerichtet?‹


  Ich spüre Nässe unter mir. Die Kanüle ist
  zerbrochen, die Pistole bis zur Unkenntlichkeit verbogen. Es ist
  mir selbst ein Rätsel, wie ich so unglücklich fallen
  konnte. Zu allem Überfluß denkt der
  ›Chef‹ gar nicht daran, sein Zetern
  einzustellen.


  Da ist noch etwas: eine Blüte – in der Form eines
  fünfzackigen Sterns. Sie durchmißt gerade fünf
  Zentimeter, doch ein äußerst intensiver,
  betörender Duft geht von ihr aus. Zumindest kann ich den
  Duft auf Anhieb als Lockstoff identifizieren.


  Wie kommt die Blüte hierher?


  Was hast du da, du Tölpel? will Hage von mir wissen.


  Nichts, erwidere ich.


  Aber der Scientologe ist hartnäckig.


  Mach die Hand auf! herrscht er mich an.


  Ich öffne die Linke. Mit dem Erfolg, daß die gerade
  aufgesammelten Überreste der Injektionspistole erneut
  über den Boden verstreut werden.


  Die andere Hand! schnaubt Hage Nockemann verächtlich.


  Ich tue ihm den Gefallen. Doch zu dem Zeitpunkt befindet sich
  die Blüte bereits in einer Tasche meiner Kleidung.


  Hage reißt zwar die Augen auf, als er nichts zu sehen
  bekommt, schweigt aber. Wahrscheinlich weiß er selbst
  nicht, was ihm eigentlich aufgefallen ist.


  Halluzinationen? frage ich, weil es mir Spaß macht, ihn
  zu ärgern.


  Er wendet sich einfach um, verschwindet im Nebenraum und
  läßt mich mit den beiden Alkordern zurück. Ich
  bin genauso gefangen wie sie, weil ich die energetische Barriere
  von innen her nicht durchdringen kann.


  Hage, rufe ich, was soll der Unfug? Das kannst du mit mir
  nicht machen. Schließlich bin ich dein
  Meisterstück.


  Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen, erklingt es von
  nebenan.


  Wenn du damit sagen willst, daß man am Werke den Meister
  erkennt, pflichte ich dir natürlich bei, gebe ich
  zurück. Hage faßt das falsch auf und läßt
  mich weiter schmoren.


  Feizel hat es schon wieder auf meine Mütze abgesehen. Ich
  drohe ihm eine Tracht Prügel an, wenn er mich nicht sofort
  in Ruhe läßt. Natürlich versteht er das nicht,
  doch als ich ihn zu fangen versuche, begreift er.


  Die Barriere reagiert auf ein Kodewort. Ich beginne der Reihe
  nach alles auszuprobieren, was mir gerade einfällt:


  Geselle… Genie…


  Hage Nockemann… Tölpel…
  Sklaventreiber…


  Hör auf damit, oder ich lasse dich verschrotten! droht
  der Chef.


  Ich denke gar nicht daran:


  Unterdrücker… Despot… Junggeselle…
  fahre ich fort.


  Was hat das eine mit dem anderen zu tun? Hage streckt den Kopf
  kurz in den Durchgang.


  Du brauchst eine Frau, erkläre ich, dann würdest du
  wahrscheinlich bald vernünftig.


  Wenn ich gefangen bin, komme ich auf solche Ideen. Die mit der
  Frau für dich ist hervorragend, oder?


  Keine dreißig Sekunden später bin ich frei. Hage
  Nockemann hat selbstverständlich nichts mehr dagegen,
  daß ich sein Labor auf dem schnellsten Weg wieder verlasse.
  Er scheint darüber sogar sehr erbaut zu sein.«


   


  *


   


  Zehn Minuten benötigte Geselle in aller Ruhe, um die
  Blüte zu analysieren. Danach stand eindeutig fest, daß
  das Gewächs von der Oberfläche des Planeten Werkel
  stammte. Die fünf leuchtend gelben Blätter standen voll
  im Saft, sie waren nur kurze Zeit vorher vom Stengel abgebrochen
  worden.


  Die Frage, wie die Blüte an Bord der HORNISSE gelangt
  sein mochte, war müßig. Eine einfache Hochrechnung
  ergab mit neunzigprozentiger Wahrscheinlichkeit, daß die
  Antwort darauf ausschließlich außerhalb des
  Raumschiffs zu finden war. Und immerhin noch mit
  sechsundfünfzig Prozent wurde die Aussage als zutreffend
  bewertet, daß Geselle die Blüte nicht zufällig
  gefunden hatte.


  Ein kurzer Besuch in der Zentrale überzeugte den Roboter
  davon, daß kein ähnlicher Zwischenfall gemeldet worden
  war. Die letzte Speicherung im Bordbuch lag über eine Stunde
  zurück und verzeichnete nur ein kleines tektonisches Beben.
  In der Nähe des Landeplatzes blieb jedoch alles ruhig.


  »Was ist mit den Alkordern?« wollte Anima wissen.
  »Hat Nockemann schon die ersten Informationen
  erhalten?«


  »Du erwartest zuviel«, wehrte Geselle ab.
  »Feizel und Feizat wurden offenbar mit einem starken
  Hypnoblock belegt. Außerdem ist ihr Metabolismus zu
  fremd.«


  Von der Kommandozentrale aus begab der Roboter sich zu einer
  der mittschiffs gelegenen Mannschleusen. Die beiden oberen waren
  zwar geöffnet, doch ein flirrendes Desintegrationsfeld
  verhinderte das Eindringen ungebetener Gäste.


  Für Geselle war es eine Kleinigkeit, die verborgene
  Abdeckplatte in der Schleusenkammer zu öffnen und eine
  Veränderung der augenblicklich gültigen Schaltung
  vorzunehmen. Das Desintegrationsfeld würde demnach für
  fünf Sekunden zusammenbrechen und sich anschließend
  selbsttätig wieder aufbauen. Ein Vorgang, der in der
  Zentrale zwar registriert werden, wegen des zugleich auf die
  gesamte Schleuse ausgedehnten Energieausfalls aber sicherlich
  einer Materialermüdung zugeschrieben werden würde.
  Geselle hatte nicht vor, seinen Ausflug an die große Glocke
  zu hängen, zumal er keineswegs sicher sein konnte, ob seine
  Folgerungen tatsächlich richtig waren.


  Mit mechanischer Gründlichkeit verankerte er die
  Abdeckplatte wieder. Als dann leise knisternd die Sperre in sich
  zusammenfiel und innerhalb von Sekundenbruchteilen auch der
  letzte Energieschleier verwehte, sprang Geselle kurzerhand ins
  Freie.


  Die maximale Höhe der HORNISSE betrug fünfundzwanzig
  Meter, die Schleuse lag gerade fünf Meter über dem
  Boden. Der Roboter hatte es nicht nötig, eine
  Antigravschaltung zu Hilfe zu nehmen. Sanft federnd fing ihn der
  dicht mit Moosen bewachsene Boden auf.


  Im gedämpften Licht der grünen Sonne lag das
  Raumschiff gleich einem riesigen, ungeschliffenen Smaragd vor dem
  Roboter. Die Wolken über der Szene übten zudem eine
  polarisierende Wirkung aus, die den Eindruck noch
  verstärkte.


  Colemayn hatte für die Landung der HORNISSE lediglich
  eine enge Schneise in die üppige Vegetation geschlagen.
  Wenige Meter entfernt begann bereits der dampfende Dschungel aus
  baumartigen Farnen, haushohen Schachtelhalmen und
  unüberschaubaren niedrigen Gewächsen, die ein kaum zu
  durchdringendes Dickicht bildeten.


  Suchend blickte Geselle um sich. Da waren zum Teil
  mannsgroße Blüten, in deren Kelchen sich
  Flüssigkeit angesammelt hatte. Rings um diese Gewächse
  wirkte der Boden bleich und ausgelaugt. Andere Pflanzen hielten
  offenbar respektvollen Abstand.


  Doch all das interessierte den Roboter nur am Rande. Er suchte
  nach leuchtend gelben Tupfen in dem Meer aus überwiegend
  grünen Farbtönen, das sich lichthungrig dem
  wolkenverhangenen Himmel entgegenreckte.


  »Was hast du da draußen verloren?« erklang
  unvermittelt die dröhnende Stimme des Sternentramps aus den
  Außenlautsprechern der HORNISSE. Der Dschungel verschluckte
  den Lärm schon innerhalb kurzer Distanz, so daß trotz
  der Lautstärke von nirgendwo ein Echo zurückhallte.


  »Was ist los mit dir? Ich verlange, daß du dich
  ordnungsgemäß abmeldest, anstatt dich wie ein Dieb von
  Bord zu schleichen.« Colemayn schien in der Tat ungehalten
  zu sein.


  Da Geselle sicher sein durfte, daß in dem Moment die
  Optiken auf ihn gerichtet waren, hob er kurz den rechten Arm zu
  einem flüchtigen Winken.


  »Ich verlange, daß du sofort wieder an Bord
  kommst!«


  »Tut mir leid, Paps«, erwiderte der
  ’Roboter. »Dafür hätte ich mir nicht die
  Mühe zu machen brauchen, mich davonzuschleichen.«


  Ein ersticktes Geräusch erklang, als wäre Colemayn
  einem Hustenanfall nahe. Der Tramp vergaß offensichtlich
  darauf, das Mikrophon abzuschalten, denn was gleich darauf aus
  den Lautsprechern drang, war bestimmt nicht für den Roboter
  bestimmt:


  »Das ist deine Schuld, Hage. Du hast den Roboter zu
  einem verbohrten, eigensinnigen Burschen gemacht, mit dem man
  sich nur streiten kann. Was Vernünftiges bringt der doch
  nicht auf die Beine.«


  »He, he, he«, erklang es gedämpfter, so als
  stünde der Sprecher etliche Meter von den Aufnahmesensoren
  entfernt. »Eine solche Diffamierung ist nicht nur
  unangebracht, sie trifft noch dazu den Falschen.«


  »Willst du damit sagen, daß ich…?«
  Colemayn schnappte ächzend nach Luft.


  »Wer hat denn die Blechkiste zu seinem Ebenbild
  gemacht?«


  »Ich. Aber…«


  »Dann bist du auch für seine Erziehung
  zuständig. Ohne Wenn und Aber.«


  »Soll ich ausbügeln, was bei Geselles
  Grundprogrammierung versaut wurde?«


  »Der Roboter, den ich geschaffen habe, hieß
  Blödel und war eine grundsolide und anständige
  Laborpositronik, auf die man sich in jeder Lage verlassen konnte.
  Was ich von deiner Kreation mit dem eigenwilligen
  Äußeren nicht mehr behaupten kann.«


  »Danke«, sagte Geselle leise und mehr für
  sich selbst bestimmt. Doch die Äußerung wurde von den
  Außenmikrophonen aufgenommen und in die Zentrale
  übertragen.


  Ein zweifaches hörbares Aufatmen war die Folge. Dann
  herrschte erst einmal betretene Stille, bis Colemayn
  losdonnerte:


  »Hast du uns etwa belauscht, Söhnchen?«


  »Unabsichtlich«, bestand Geselle. Doch damit
  geriet er an den Falschen.


  »Du tust nie etwas unabsichtlich«, brauste der
  Sternentramp auf. »Jeder andere vielleicht, aber du nicht.
  Deinetwegen verliere ich noch sämtliche Haare, du…
  du…«


  »Blechevroner«, half Nockemann aus.


  »Untersteh dich, meine Herkunft in den Schmutz zu
  ziehen«, brauste Colemayn auf. Und für Geselle
  bestimmt, fuhr er fort: »Komm sofort wieder an
  Bord!«


  »Nein.«


  »Was heißt nein? Was hast du vor?«


  »Blumen pflücken«, erklärte der Roboter
  mit entwaffnender Offenheit.


   


  *


   


  »Ich traue Colemayn durchaus zu, daß er notfalls
  sogar die Traktorstrahlen der HORNISSE einsetzt, um mich
  zurückzuholen. Daß er noch zögert, habe ich wohl
  nur dem Umstand zu verdanken, daß er befürchtet, die
  entstehenden Emissionen könnten das Versteck des Schiffes
  preisgeben.


  Trotzdem beeile ich mich, Abstand zu gewinnen. Das
  Pflanzendickicht hat mir nicht viel entgegenzusetzen, als ich
  aufs Geratewohl eindringe.


  Noch einmal versucht Colemayn, mich umzustimmen. Soll er ruhig
  sehen, daß er bei mir auf Granit beißt. Und Hage
  Nockemann auch. Ich besitze genügend eigenes
  Bewußtsein, um mich nicht gängeln zu lassen.
  Außerdem wissen die beiden genau, daß sie ohne mich
  häufig genug aufgeschmissen wären. Es wird nur endlich
  Zeit, daß sie sich dazu aufraffen, das auch
  einzugestehen.


  Nach einigen Minuten – ich habe schätzungsweise
  zweihundert Meter zurückgelegt – bleibe ich auf einer
  kleinen Lichtung stehen und sehe mich um. Der Boden wirkt wie
  verbrannt. Ich kann nicht umhin, eine Probe davon zu analysieren.
  Mit dem Ergebnis, daß das Erdreich steril ist. Nicht ein
  einziger Mikroorganismus ist darin enthalten. Sollten die vielen
  Pflanzen mit den kelchförmigen Blüten, die hier
  wuchern, damit zu tun haben?


  Ich habe den Gedanken noch nicht zu Ende gebracht, als einer
  dieser Kelche in Sekundenschnelle zu welken beginnt. Die bis eben
  noch leuchtend orange Blütenfarbe wird zu einem schmutzigen
  Grau, dann kippt die ganze Blüte um. Die in ihr enthaltene
  Flüssigkeit schwappt über den Boden. Wo andere Pflanzen
  davon berührt werden, sinken sie ebenso schnell in sich
  zusammen. Dämpfe steigen vom Boden auf. Plötzlich
  beginnt die Pflanze sich zu bewegen. Wie in einer
  Zeitrafferaufnahme zieht sie ihre Wurzeln aus der Erde und taucht
  sie in das blasenwerfende, brodelnde Gemisch. Keine zwei Minuten
  vergehen, bis sie ihren Standort um mehr als einen Meter
  verändert hat. Zurück bleibt ein kahler, verbrannt
  wirkender Fleck. Und ich bin überzeugt davon, daß die
  Pflanze nun an ihrem neuen Standort sämtliche im Boden
  enthaltenen Organismen auslaugt. Was sich in den
  Blütenkelchen angesammelt hat, scheint eine
  äußerst aggressive Säure zu sein. Im Gegensatz zu
  bisher halte ich nun einen respektvollen Abstand. Nicht,
  daß ich befürchte, die Säure könnte mir
  ernsthaft gefährlich werden, aber ich will Colemayn nicht
  unbedingt als zerfleddertes Abbild seiner selbst unter die Augen
  treten, wenn ich wieder an Bord der HORNISSE gehe. Die
  biologische Substanz, die mein metallenes Inneres umgibt, ist
  eben anfällig und lediglich durch das äußere
  Schirmfeld zu schützen.


  Mehr oder weniger ziellos streife ich weiter durch den
  Schachtelhalmwald. Die ersten Tiere, die ich zu Gesicht bekomme,
  sind armlange Flugsaurier, die sich von Früchten
  ernähren. Mich lassen sie unbehelligt, nachdem sie einige
  Male kreischend zum Angriff angesetzt, jeweils aber im letzten
  Moment wieder abgedreht haben.


  Die HORNISSE ist im grünen Dickicht längst nicht
  mehr auszumachen, als ich endlich den ersten fünfzackigen
  Blütenstern entdecke. Zwei Meter dahinter hängt ein
  weiterer von einem Farnblatt herab. Es hat den Anschein, als
  gehören diese Blüten zu einer schmarotzenden Pflanze,
  denn auf anderen Farnen entdeckte ich weitere.


  Roboter hin, menschliches Äußeres her, alle Logik
  meiner Grundprogrammierung verhindert nicht, daß ich das
  Unwirkliche, Unheimliche zu spüren glaube, das dieser
  Situation anhaftet. Und das bilde ich mir nicht nur ein, weil
  vielleicht ein paar Elektronenströme fehlgeleitet sind, oder
  weil ich eventuell schon gelernt habe, viel zuviel an
  Pseudo-Emotionen in meine Überlegungen einfließen zu
  lassen – so weit geht meine Anpassung an Colemayn nun auch
  wieder nicht. Von einem bestimmten Punkt aus gesehen, ergeben die
  Blüten hintereinander eine gerade Linie. Das kann kein
  Zufall sein, dahinter steckt Absicht.


  Ein Prüfimpuls rast mit Lichtgeschwindigkeit durch meinen
  Körper. Ich stelle fest, daß sowohl Defensivschirme
  als auch die umfangreiche Bewaffnung funktionsfähig
  sind.


  Jemand hat mich aus der HORNISSE ins Freie gelockt. Zweifellos
  ein intelligentes Wesen, das noch dazu über unbekannte
  Fähigkeiten verfügt. Wie sonst hätte die eine
  Blüte ins Schiff gelangen sollen?


  Meint der Fremde mich? Oder ist es ihm egal, wer kommt?


  Wie konnte er den Landeplatz der HORNISSE überhaupt
  entdecken? Während der mehrfachen Planetenumkreisungen hat
  Colemayn einwandfrei festgestellt, daß auf Werkel kein
  intelligentes Leben existiert. Jeder, der noch halbwegs normal
  ist, würde hier auch keinen Stützpunkt errichten.


  Ein dumpfes Grollen läßt mich aufsehen. Gleich
  darauf beginnt der Boden unter meinen Füßen zu
  vibrieren. Innerhalb von zehn Sekunden gewinnt das Beben an
  Heftigkeit.


  In etlichen Kilometern Entfernung färbt sich die
  Unterseite der Wolken blutig rot. Ein brodelnder Magmastrom
  wälzt sich über die Flanke eines Berges hinab ins
  Tal.


  Der Ausbruch ist nicht sonderlich stark und ebbt rasch wieder
  ab. Trotzdem knickt ein Feuersturm Hunderte mannsdicker
  Schachtelhalme. Vorübergehend ist die Luft erfüllt vom
  Krachen und Bersten der Stämme.


  Diesmal hatte die HORNISSE noch Glück. Aber das ist auf
  Dauer nur dem Tüchtigen hold. Colemayn ruft über Funk
  nach mir. Ich antworte nicht, denn ich folge dem Weg, den die
  Sternblüten weisen. Das Beben hat einige von ihnen
  losgerissen und die eben noch exakt geometrische Gerade
  durcheinandergebracht.


  Ich habe die Unterarme mit den in ihnen verborgenen
  Waffensystemen angewinkelt. Leichtsinnig bin ich nicht,
  wenngleich Colemayn und wahrscheinlich auch Hage das im Moment
  behaupten werden. Meine Sinne sind weit geöffnet.


  Dennoch bemerke ich nicht, daß jemand hinter mir steht.
  Erst als ich angesprochen werde…«


   


  *


   


  »Du bist übervorsichtig, doch dazu besteht kein
  Anlaß. Also laß deine Waffen desaktiviert.«


  Der das sagte, war entfernt hominid. Sein greisenhaftes Alter
  verlieh ihm einen Hauch von Unsterblichkeit. Aber das war wohl
  nur eine Täuschung, hervorgerufen durch das in seinen Augen
  verborgen liegende Wissen.


  Die Hände hielt er so, daß Geselle deren
  Innenflächen sehen konnte. Er hatte nichts zu verbergen.


  Außerdem schien er den Roboter sofort durchschaut zu
  haben, obwohl dessen Bewaffnung äußerlich nicht
  sichtbar war.


  »Wer bist du?« wollte Geselle wissen.


  »Namen sind so vergänglich wie die Zeit, in der sie
  geboren werden. Ist nicht viel wichtiger, was ein jeder von uns
  zu sagen hat?«


  »Deinen Worten nach bist du ein Philosoph«,
  stellte der Roboter fest. »Was willst du?«


  »Heißblütigkeit gilt als ein Zeichen der
  Unerfahrenheit«, murmelte der Alte.


  »Eine vernünftige Frage verlangt dennoch nach einer
  erschöpfenden Antwort«, konterte Geselle. »Sind
  dir die einfachsten Regeln des Anstands fremd?«


  »Ich wußte nicht, daß sie für einen
  Roboter von Bedeutung sind.« Der Fremde bewies ein
  überraschendes Wissen.


  »Wer bist du?« wiederholte Geselle. Seine Ortungen
  verrieten ihm, daß er mit dem alten Mann allein war, sie
  sagten aber nicht, woher der so plötzlich gekommen war.


  »Nenne mich Kassja-Narktuan, wenn du schon nicht darauf
  verzichten willst.«


  Der Name elektrisierte den Roboter im wahrsten Sinne des
  Wortes, hatte er ihn doch erstmals im Archiv des DOMIUMS
  vernommen. Vor etwa dreißigtausend Standardjahren war bei
  den Alkordern ein Fremder mit hominider Gestalt und von der
  Größe eines »normalen« Menschen
  erschienen. Er hatte schreckliche Dinge prophezeit, daß
  nämlich böse Wesen nach Alkordoom kommen, die Alkorder
  vernichten und selbst die Macht übernehmen würden. Er
  hatte die Alkorder seinerzeit aufgefordert, alles in ihren
  Kräften Stehende zu tun, um diesen Angriffen widerstehen zu
  können. Aber Kämpfen hatte eben nicht in der
  Mentalität der Alkorder gelegen.


  Jener Prophet hatte sich Kassja-Narktuan genannt. Er war
  geheimnisvoll geblieben und irgendwann so spurlos wieder
  verschwunden, wie er erschienen war. Obwohl es den Alkordern
  selbst nie gelungen war, Zeitreisen in irgendeiner Form
  durchzuführen, waren sie noch heute der festen
  Überzeugung, daß der Prophet aus einer potentiellen
  Zukunft zu ihnen gekommen war. Nach seinem Verschwinden hatten
  sie den Cen-Plan entwickelt, der sie vor dem verkündeten
  Unheil bewahren sollte.


  Kassja-Narktuan war dann noch einmal zurückgekehrt.
  Fünftausend Jahre später. Er hatte die getroffenen
  Maßnahmen gelobt, zugleich aber auch verkündet,
  daß diese nicht ausreichen würden und die Alkorder in
  ihrer selbstgewählten Verbannung verharren
  müßten. Aber wenn die Not am größten sein
  würde, dann würde ein Mann namens Atlan zusammen mit
  dem in Alkordoom beheimateten Volk der Celester die
  größte Chance besitzen, das Unheil abzuwenden.


  Für die Alkorder war diese Weissagung nicht nur
  rätselhaft, sondern eher sogar unverständlich gewesen.
  Denn in ganz Alkordoom existierte zu jener Zeit kein Volk, das
  sich Celester nannte. Also hatten sie ihren Cen-Plan
  weiterverfolgt, der im wesentlichen darin bestanden hatte, den
  Nukleus von Alkordoom aus der realen Existenzebene in einen
  künstlichen Raum zwischen der fünften und sechsten
  Dimension zu versetzen, eben in das Nukleat.


  »Du bist der Kassja-Narktuan?« fragte
  Geselle mißtrauisch, nachdem alle diese Überlegungen
  innerhalb eines Sekundenbruchteils durch seinen Arbeitsspeicher
  geflossen waren. »Du scheinst ein langes Leben zu
  besitzen.«


  Der Alte lachte amüsiert.


  »Ich komme als Reisender aus einer potentiellen
  Zukunft«, ließ er den Roboter wissen. »Was
  bedeuten da schon einige Jahrtausende.«


  »Nicht sehr viel«, bestätigte Geselle.
  »Vielleicht sogar nur ein Fingerschnippen.«


  »Ein wenig mehr schon«, sagte Kassja-Narktuan und
  wurde übergangslos ernst. »Ich weilte öfter in
  der fernen Vergangenheit, um größeren Schaden zu
  verhindern. Zuletzt habe ich den Alkordern den Namen Atlan
  genannt und sie auf die Celester hingewiesen. Ich glaube,
  daß der Einfluß genügt hat, sie das Richtige tun
  zu lassen.«


  »Du kennst Atlan?«


  »Sagen wir, ich weiß einiges über ihn.
  Vielleicht so viel wie du, vielleicht sogar mehr.«


  »Ein Reisender aus der Zukunft…«


  »… der nicht zuletzt gekommen ist, weil du Atlans
  Freund bist.«


  »Wie hast du mich gefunden?«


  »Ich besitze meine kleinen Geheimnisse.«


  »… die du nicht verschweigen solltest, wenn du
  willst, daß ich dir glaube.«


  »Dann wären es keine Geheimnisse mehr«,
  wehrte der Prophet ab. »Laß einfach die Zukunft
  entscheiden, wann du wieviel erfährst.« .


  »Das ist ein schlechter Rat, den ich am wenigsten von
  dir erwartet hätte.« Geselle entschied sich
  dafür, den Fremden Weiterhin mit Mißtrauen zu
  betrachten. Infiltration war schließlich eine der
  Agitationsmethoden, deren sich die Schwarzen Sternenbrüder
  mit Vorliebe bedienten.


  »Ich bin nicht gekommen, um dir einen Rat zu geben,
  sondern um dich zu warnen«, sagte Kassja-Narktuan
  eindringlich. »Atlan und das, was er liebt, sollen das Ziel
  eines tödlichen Anschlags werden.«


  »Du irrst dich…«, begann Geselle, doch eine
  unwillige Handbewegung schnitt ihm das Wort ab.


  »Die Gefahr ist näher, als du annimmst. Sie
  verbirgt sich bereits hinter Atlans Gefühlen. Ich habe dich
  auserwählt, weil allein du in der Lage bist, Emotionen zu
  unterdrücken und Logik walten zu lassen. Denn die Liebe kann
  selbst einen so erfahrenen Mann wie den Arkoniden blind und taub
  machen.«


  »Was soll ich tun?«


  »Das, mein Freund, ist deine Angelegenheit. Auf jeden
  Fall darfst du deinen Gefährten gegenüber nichts von
  dem verlauten lassen, was ich dir gesagt habe. Du würdest
  damit nur den Feind warnen und ein unerlaubtes Zeitparadoxon
  heraufbeschwören.«


  Geselle schüttelte den Kopf.


  »Deine Besorgnis ist unnötig«, erklärte
  er. »Atlan befindet sich nicht auf Werkel, schon gar nicht
  an Bord der HORNISSE, wahrscheinlich nicht einmal innerhalb des
  Nukleats.«


  »Was ändert das an meiner Vorhersage?«


  »Sehr viel, denke ich. Es beweist zumindest, daß
  der Fluß der Zeit nicht unabänderlich ist. Du kannst
  dich getäuscht haben…«


  Kassja-Narktuan zeigte sich davon nicht im mindesten
  beeindruckt.


  »Höre auf meine Warnung!« sagte er noch
  einmal eindringlich. »Atlans Leben liegt nun in deiner
  Hand.«


  »Wenn das so ist, verrate mir mehr. Ich brauche einen
  Beweis, den ich akzeptieren kann.«


  »Suche den Glauben an dich selbst, Geselle, dann wirst
  du auch meine Worte nicht länger anzweifeln. Denke daran,
  wenn die Entscheidung fällt, ob Atlan leben wird oder
  sterben soll. Vieles hängt von seiner Existenz
  ab.«


  Weitere Auskünfte gab der Prophet nicht. Er löste
  sich einfach auf. Ohne daß der Roboter erkennen konnte, wie
  das geschah.


  



  2.


  Der Wechsel vom Nukleus in das Nukleat war ohne weiteres nicht
  festzustellen. Nach wie vor prangten auf den Bildschirmen der
  STERNSCHNUPPE und der ACORAH-CEN die dichte Sternpopulation des
  galaktischen Zentrumsbereichs, wenngleich die Sternbilder nicht
  mehr dieselben waren wie noch Augenblicke zuvor. Aber nur
  jemandem, der wie Atlan über ein fotografisches
  Gedächtnis verfügte, fielen solche Einzelheiten
  auf.


  Die Ortungen beider Schiffe lieferten einen Wust von Daten,
  die zunächst gesichtet, bewertet und schließlich
  gespeichert werden mußten.


  Der Weltraum im Umkreis von mehreren Lichtjahren war ruhig. Es
  gab keine Anzeichen von Schiffsverkehr.


  »Auch keine Spur von der HORNISSE«, stellte
  Chipol, der junge Daila, fest.


  »Das wäre zuviel verlangt«, erwiderte Atlan.
  »Vermutlich halten Colemayn und die anderen sich
  verborgen.« Er erwähnte Anima zwar nicht, aber seine
  Gedanken weilten bei ihr. Schließlich war von Bord der
  ACORAH-CEN aus mit einem speziellen Hyperfunkempfänger und
  noch innerhalb des Nukleus ein eindeutig von der HORNISSE
  stammender Hilferuf empfangen worden. Verwirrend daran war nur,
  daß der Ruf von Anima gekommen war. Eine Erklärung
  für ihre überraschende Anwesenheit auf der HORNISSE
  besaß niemand.


  Später war dann noch eine zweite kurze Nachricht
  aufgefangen worden, als deren Absender Geselle zeichnete. Anima
  war darin aber gar nicht erwähnt worden, was bei Atlan
  Zweifel, ja fast Verzweiflung hervorgerufen hatte. Kein Wunder,
  daß er möglichst schnell eine Klärung
  herbeiführen wollte.


  Das Nukleat war groß. Ein Schiff wie die HORNISSE darin
  finden zu wollen, glich der berühmten Suche nach der Nadel
  im Heuhaufen – sofern man nicht über Funk einen
  Rundruf verbreitete und die Gesuchten bat, ihre Position
  bekanntzugeben. Aber genau das war mit nicht unerheblichen
  Gefahren verbunden.


  Die ACORAH-CEN ist zu wertvoll, mahnte Atlans
  Extrasinn. Wenn du sie nicht gefährden willst, mußt
  du dich von ihr trennen.


  Andererseits war die STERNSCHNUPPE zwingend auf das Schiff der
  Alkorder angewiesen, sobald sie von einer Existenzebene in die
  andere wechseln wollte. Ohne die Technik der ACORAH-CEN bestand
  zumindest vorerst keine Möglichkeit, den Übertritt zu
  vollziehen.


  Spooner Richardson und seine Mannschaft müssen das Schiff
  in den Orbit um eine geeignete Sonne bringen, gab Atlan in
  Gedanken zurück. Dann wissen wir sie in
  Sicherheit…


  Nach menschlichem Ermessen.


  … und können trotzdem jederzeit auf sie
  zurückgreifen. Der Arkonide ließ den Einwand des
  Extrasinns unbeachtet. Wenn er erst anfing, alle
  Eventualitäten abzuwägen, würde er aus dem
  Grübeln nicht mehr herauskommen.


  Atlan sprach sich mit Spooner Richardson und dessen Celestern
  auf der ACORAH-CEN ab. Richardson zeigte sich nicht gerade
  überschwenglich begeistert, doch er sah die Notwendigkeit
  schließlich ein.


  »Ich verkrieche mich nur ungern in irgendeinem
  Mauseloch«, gab er zu verstehen. »Eine andere
  Lösung hast du nicht parat?«


  »Leider nein«, sagte Atlan. »Natürlich
  kannst du dir das Versteck für die ACORAH-CEN
  aussuchen.«


  »Wenn es danach geht, würde ich mich gerne in den
  Ortungsschatten einer schwarzen Sonne zurückziehen«,
  bekundete Richardson. »Schwarz macht unsichtbar. Doch bitte
  kein Black Hole.«


  »Ich kann deinen Wunsch nicht erfüllen«,
  antwortete Atlan im selben Tonfall, der erkennen ließ,
  daß der Ausspruch keineswegs bitterernst gemeint war.
  »Aber wie wäre es mit einer gelben Normalsonne, einem
  blauweißen Stern oder einfach einem roten Riesen? Die
  Auswahl ist da, du mußt dich nur entscheiden.«


  Chipol lachte amüsiert. »Spaß muß
  sein«, stellte er mit einem anzüglichen Seitenblick
  auf den Arkoniden und die in seiner Nähe stehende Sarah
  Briggs fest, »und wenn im Bett. Das hat jedenfalls mein
  Vater oft gesagt.«


  Sarah hüstelte unterdrückt. Sie mußte sich das
  Lachen verbeißen.


  Atlans Gesicht blieb hingegen gänzlich unbewegt.


  »Erst die Arbeit, dann das Vergnügen«, mahnte
  er. »Hat Dharys dir das auch beigebracht? Wir haben
  jedenfalls genügend Wichtiges zu tun.«


  Spooner Richardson erklärte, daß ein in sieben
  Lichtjahren Entfernung stehender roter Riese mit
  ungewöhnlich starken Spektrallinien von Titanoxid wie
  geschaffen sei für die ACORAH-CEN. »Ich nehme an, du
  wirst außerdem auf Funkstille bestehen«, fügte
  er hinzu.


  »Natürlich«, nickte Atlan. »Andernfalls
  könnten wir gleich durch das Nukleat düsen und
  lautstark verkünden, daß wir angekommen
  sind.«


  Beide Raumschiffe beschleunigten und gingen nach Abstimmung
  ihrer Positroniken gemeinsam in den Linearflug über. Der
  Flug dauerte nur Minuten. Noch immer synchron, tauchten die
  STERNSCHNUPPE und die ACORAH-CEN nur wenig mehr als zehn
  Lichtminuten von der roten Sonne entfernt ins Einstein-Universum
  zurück.


  Sie besaß keine Planeten. Lediglich ein lockerer
  Asteroidengürtel deutete darauf hin, daß da irgendwann
  einmal eine Welt gewesen sein mochte.


  Die ACORAH-CEN nahm Kurs auf den lodernden Glutball, dessen
  Protuberanzen weit in den Raum hinaus leckten.


  »Glaube nicht, daß es mir leichtfallt«,
  erklang Spooner Richardsons Stimme noch einmal aus dem
  Empfänger der STERNSCHNUPPE. »Ich warte genau drei
  Tage. Falls ich bis dahin nicht wieder von euch gehört habe,
  halten mich keine zehn Pferde mehr zurück.«


  »Drei Tage«, nickte Atlan. »Das dürfte
  genügen, um die HORNISSE aufzuspüren.«


   


  *


   


  Während der nächsten Stunden kreuzte die
  STERNSCHNUPPE mehr oder weniger ziellos durch das noch unbekannte
  Gebiet des Nukleats. Jeweils alle zwanzig bis fünfundzwanzig
  Lichtjahre erfolgte ein Orientierungsaustritt, den Atlan zugleich
  nutzte, um kleine Funkbojen auszuschleusen.


  Die Bezeichnung Boje traf die Funktion der einen halben
  Meter durchmessenden kugelförmigen Sonden nur sehr ungenau.
  Sie stellten keineswegs eine Markierung dar, sondern lauschten
  mit hochempfindlichen Empfängern auf verschiedenen
  Wellenlängen in den Äther. Sobald sie eine Botschaft
  empfingen, die dem vorprogrammierten Muster weitestgehend
  entsprach, würden sie diese speichern, verstärken und
  als gerafften und kodierten Impuls wieder abstrahlen. Die
  STERNSCHNUPPE würde diese Nachricht auf einer speziellen
  Frequenz mit Sicherheit auffangen.


  Regelmäßig alle dreißig Minuten ließ
  Atlan zudem einen kurzen Suchruf an die HORNISSE vom Band.
  Vorerst ohne Erfolg. Aber damit hatte er auch noch nicht
  gerechnet.


  Ein starkes kosmisches Hintergrundrauschen
  beeinträchtigte zeitweise den Empfang. Innerhalb des
  Nukleats existierten mehrere starke Radioquellen – eine
  besonders auffällige befand sich lediglich
  einhundertundzwanzig Lichtjahre von der STERNSCHNUPPE entfernt.
  Es handelte sich um eine bedeckungsveränderliche
  blauweiße Sonne mit einem weißen Begleiter. Zu dem
  Sternpaar, das relativ nahe beieinander stand, gehörte noch
  eine dritte Sonne, die in weit größerem Abstand die
  beiden anderen auf einer stark elliptischen Bahn umkreiste.


  Unregelmäßigkeiten im Schwerkraftfeld sowie
  hinsichtlich der Bahnebene ließen das Vorhandensein
  weiterer Himmelskörper vermuten. In dem Fall wohl zwei
  Planeten, die sich nahezu exakt gegenüberstanden.


  Derartige Konstellationen gehörten zu den seltenen
  Erscheinungen des Universums, sofern man eine Häufigkeit von
  fünf bis zehn solcher Systeme je Galaxis noch als selten
  bezeichnen konnte.


  Atlan ließ Kurs auf das Tri-System nehmen, wie Chipol
  die drei Sterne spontan taufte.


  Zwei Linearetappen…


  Die letzte führte bis auf eine Distanz von eineinhalb
  Lichtjahren an die Dreierkonstellation heran.


  Dann meldete die STERNSCHNUPPE, daß sie die Quelle der
  Radiostrahlung lokalisiert hatte. Der weiße Begleiter des
  Hauptsterns rotierte rasend schnell um die eigene Achse. Seine
  Gravitation war ausreichend, um Materieschwaden aus der
  Chromosphäre herauszureißen und an sich zu ziehen, was
  wie ein mehrere hunderttausend Kilometer langes, blauweiß
  strahlendes Lichtband wirkte. Die Berührung dieser Partikel
  mit denen des Zwergsterns erzeugte die angemessene Radiostrahlung
  von periodischer Intensität.


  »Da ist noch etwas«, ließ das Schiff seine
  Besatzung wissen. »Ich fange Funksignale auf.«


  »Von der HORNISSE?«


  »Wohl kaum. Es handelt sich um einfache Symbolgruppen,
  wie sie meist nur dann benutzt werden, wenn ein Sender lediglich
  über geringe Leistung verfügt.«


  »Oder in den Anfängen der Raumfahrt«, stellte
  Atlan eine zweite Möglichkeit zur Diskussion. »Liegt
  das Peilungsergebnis schon vor?«


  »Plus minus zwei Lichtsekunden«, bestätigte
  das Schiff. »Der Sender befindet sich auf jeden Fall im
  freien Raum außerhalb der beiden Planetenbahnen.«


  »Wir fliegen hin«, entschied der Arkonide. Alles
  andere, wie die Berechnung der Flugdauer und des
  Überlichtfaktors, die Feststellung der Zielkoordinaten, die
  Raumüberwachung während des Manövers sowie die
  rasche Wiederaufladung der Konverter, übernahm das Schiff
  für ihn.


  Auf den Bildschirmen verschwand die Sternenpracht des
  Nukleats. Sie machte dem wesenlosen Wallen des Zwischenraums
  Platz. Sechs Minuten Flugzeit entsprachen einem
  Überlichtfaktor von knapp einhundertdreißigtausend.
  Die STERNSCHNUPPE hielt sich also zurück. Vermutlich um
  Energie zu sparen. Atlan registrierte das zufrieden – er
  hätte wohl nicht anders gehandelt. Immerhin war nur vage
  abzuschätzen, welche Verhältnisse im Gebiet des
  Tri-Systems herrschten.


  Die blitzschnell vorgeschalteten Filter dämpften die
  plötzlich von den Bildschirmen herabspringende grelle
  Helligkeit. Lediglich wenige Millionen Kilometer entfernt stand
  die äußere der drei Sonnen. Mit auf Vollast laufenden
  Triebwerken strebte die STERNSCHNUPPE von ihr weg.


  Die Ortungen zeichneten.


  Distanz noch neununddreißig Millionen Kilometer.


  In rascher Folge huschten Daten über einen Monitor. Atlan
  achtete kaum auf sie. Sein Blick hing auf dem Grafikschirm, auf
  dem die Umrisse des angeflogenen Objekts Gestalt annahmen.


  Zweifellos handelte es sich um ein Raumschiff. Sein Rumpf
  bestand aus mehreren deutlich gegliederten Segmenten, von denen
  die ziemlich genau fünfzig Meter durchmessende und von Pol
  zu Pol zehn Meter hohe Diskusscheibe wohl die Kontroll- und
  Aufenthaltsräume barg. Ein angeflanschtes Stahlskelett, in
  dem Druckkabinen hingen, führte zu den beiden seitlich
  abstehenden röhrenförmigen Triebwerkssektoren.


  Als sich die Entfernung bis auf weniger als drei Millionen
  Kilometer verringert hatte, zeichneten die Optiken der
  STERNSCHNUPPE.


  Das fremde Schiff war havariert, vermutlich sogar nicht viel
  mehr als ein Wrack, das hilflos in den Fängen der
  Schwerkraft hing und über kurz oder lang in der Sonne
  verglühen würde. Beide Triebwerke schienen explodiert
  zu sein. Selbst das Stahlskelett und der Diskus waren davon
  betroffen. An manchen Stellen erweckte die Schiffszelle den
  Eindruck, als hätte sie sich von innen heraus
  aufgewölbt.


  »Empfangen wir die Funksignale noch?« wollte Atlan
  wissen.


  »Sie sind schwächer geworden«, erwiderte die
  STERNSCHNUPPE. »Wenn die Energieleistung weiterhin in
  diesem Ausmaß nachläßt, wird der Sender in
  weniger als zwei Stunden Standardzeit endgültig verstummt
  sein.«


  »Die Übersetzung!« verlangte der
  Arkonide.


  »Es handelt sich nur um wenige Worte, die jedoch stetig
  wiederholt werden, als kämen die Impulse vom Band. Die
  verwendete Sprache enthält deutlich erkennbare Elemente des
  Altalkordischen.


  Gesendet werden nur drei Symbolgruppen: HOLT UNS
  HEIM!«


  Spontan mußte Atlan an das auf Terra gebräuchliche
  SOS denken. Er befahl die weitere Annäherung.


  »Energieortung?«


  »Keine nennenswerten Emissionen.«


  Die STERNSCHNUPPE verzögerte. Ihre Schutzschirme hatte
  sie vorsorglich aufgebaut. Die Distanz betrug nur noch wenige
  tausend Kilometer, als das Schiff Anzeichen von Leben auf dem
  Wrack meldete.


  »Wir docken an!« bestimmte Atlan.


  Der fremde Raumer füllte die Bilderfassung mittlerweile
  gänzlich aus.


  Die untere Polschleuse der STERNSCHNUPPE befand sich
  schließlich nur wenig mehr als zwei Meter über der
  aufgerissenen Hülle des Diskussegments.


  Chipol schickte sich an, seinen Raumanzug zu schließen,
  als Atlan ihn zurückhielt.


  »Willst du dort drüben nicht nach dem Rechten
  sehen?« fragte der junge Daila verwundert.


  »Ich schon«, erwiderte Atlan.


  »Na also…«


  Der Arkonide schüttelte den Kopf.


  »Du bleibst hier.«


  »Vier Augen sehen mehr als zwei«, protestierte
  Chipol.


  »Trotzdem bin ich der Meinung, daß ein Mann auf
  der STERNSCHNUPPE zurückbleiben sollte. Da nicht ich das
  sein werde, bist eben du an der Reihe.«


  Chipol maulte zwar noch ein wenig, aber als Sarah Briggs im
  Prinzip dasselbe sagte wie Atlan und noch dazu das Wort
  »Mann« deutlich betonte, war der Daila schon wieder
  halb versöhnt.


  Atlan verließ die Kommandozentrale in Richtung
  Polschleuse. Kurz darauf stand er auf der Hülle des fremden
  Raumschiffs, das nicht, wie gewöhnlich, zur Hälfte mit
  der ewigen Nacht verschmolz, während die andere Seite in
  grelles Sonnenlicht getaucht wurde. Hier gab es kaum Schatten,
  nur Zonen verschiedener Farbintensität, die von den drei
  nahezu entgegengesetzt zueinander stehenden Sonnen hervorgerufen
  wurden.


  Das Leck war scharfkantig. Eine kurze Unaufmerksamkeit konnte
  bereits genügen, um den leichten Raumanzug zu
  beschädigen. Mit Hilfe seines Zusatztriebwerks
  manövrierte Atlan sich in die düster gähnende
  Tiefe.


  Die Schiffszelle hatte aus zwei jeweils zehn Zentimeter dicken
  Platten bestanden, die durch wabenförmige Verstrebungen
  versteift waren. Das Leck mußte unter ungeheurer
  Hitzeeinwirkung entstanden sein, wie Atlan aufgrund geschmolzener
  und zu exakten Kugeln erstarrter Metalle feststellte.


  Der Raum, in dem er sich befand, mochte ursprünglich ein
  Lager gewesen sein. Vermutlich für kleinere Ersatzteile. Die
  entweichende Atmosphäre hatte alles mitgerissen, was nicht
  niet- und nagelfest gewesen war. Nur wenige dieser Dinge waren
  noch vorhanden, weil sie sich zwischen den Regalen verklemmt
  hatten.


  Atlan brauchte sich nur umzusehen, um den einzigen Zugang zu
  finden. Daß das Schott sich nicht öffnen ließ,
  nicht einmal über die manuelle Bedienung, deutete darauf
  hin, daß in der anschließenden Sektion des Schiffes
  noch normale Druckverhältnisse herrschten.


  Erst jetzt versuchte der Arkonide eine Kontaktaufnahme
  über Funk. Aber seine Rufe auf verschiedenen Frequenzen
  blieben vergeblich.


  Die STERNSCHNUPPE meldete unveränderte
  Meßwerte.


  Atlan löste eines der Kleinteile, dessen mögliche
  Funktion nicht erkennbar war, aus dem Knäuel der anderen und
  schlug damit schwer gegen die Innenwand. Die erzeugten
  Vibrationen waren stark genug, um als Schwingungen auf seinen
  Raumanzug übertragen zu werden. Für ihn
  äußerte sich das als dumpfes Brummen. Auf der anderen
  Seite der Wand mußten die wuchtigen Hiebe aber noch weit
  deutlicher zu hören sein.


  Atlan hielt inne und lauschte. Nichts rührte sich. Die
  erhoffte Antwort ließ auf sich warten.


  Noch einmal schlug er gegen die Wand.


  Du weißt nicht, was hier geschehen ist, erinnerte
  der Extrasinn. Ich zweifle nicht an, daß
  Besatzungsmitglieder noch am Leben sein können. Die rein
  äußerlichen Schäden halten sich immerhin in
  Grenzen. Du solltest aber in Betracht ziehen, daß niemand
  mehr in der Lage ist, auf deine Klopfzeichen zu antworten.
  Vielleicht ist die Mentalität der Schiffbrüchigen aber
  auch ganz verschieden von der unseren, und sie sehen jeden
  Fremden als Feind an.


  Es gab nur einen Weg, das herauszufinden. Der Arkonide
  öffnete das kleine Päckchen, das er wohlweislich von
  der STERNSCHNUPPE mitgebracht hatte. Es enthielt eine
  hauchdünne Folie von enormer Reißfestigkeit. Atlan
  faltete sie auf und begann, die markierten Ränder rund um
  das Schott anzudrücken. Die farbigen Bestandteile –
  eine aufgedampfte Chemikalie – verbanden sich unlösbar
  mit dem Metall der Wand und des Bodens. Auf diese Weise schuf der
  Arkonide innerhalb weniger Minuten einen hermetisch abgedichteten
  Ballon um sich herum.


  Dann zog er eine kleine Sauerstoffpatrone aus einer Tasche
  seines Raumanzugs hervor. Sie war nicht größer als
  sein kleiner Finger, beinhaltete jedoch soviel Sauerstoff, wie
  ein Mensch in vierundzwanzig Stunden verbrauchte. Vorsichtig
  öffnete Atlan das Ventil am einen Ende der Patrone. Reif
  erschien wie hingezaubert auf seinem Handschuh.


  Gleich darauf wurde über die Außenmikrophone des
  Raumanzugs ein leichtes Zischen hörbar, das sich rasch
  verstärkte.


  Atlan schloß das Ventil wieder und schob die Patrone in
  die Tasche zurück.


  Die transparente Hülle hatte sich prall aufgebläht.
  Es gab keine undichten Stellen, durch die der Überdruck
  hätte entweichen können.


  Das Schott ließ sich nun mühelos öffnen.


  Ein enger, sanft gekrümmter Gang lag dahinter. Die
  Beleuchtung war ausgefallen. Als Atlan den Lichtkegel seines
  Scheinwerfers wandern ließ, erkannte er deutlich die
  Verwüstung, die hochenergetische Entladungen hinterlassen
  hatten. Das Schiff befand sich offensichtlich in einem weitaus
  schlechteren Zustand als angenommen.


  In spiralförmigen Windungen führte der Korridor zu
  der im Zentrum des Diskus liegenden Zentrale. Die Assoziation,
  sich im Innern eines Schneckenhauses zu befinden, ließ sich
  nicht von der Hand weisen.


  Mehrere abzweigende Schotte standen offen. Einige davon waren
  so stark beschädigt, daß sie sich wohl nie wieder
  bewegen würden.


  Ungefähr nach einer halben Umrundung des Wracks
  stieß Atlan auf den Hangar. Die beiden Startkatapulte waren
  leer, das Außenschott ordnungsgemäß geschlossen.
  Offenbar hatte die Besatzung noch Gelegenheit gefunden, sich in
  Sicherheit zu bringen.


  Atlan setzte einen kurzen Funkspruch an die STERNSCHNUPPE ab.
  Er verlangte eine genaue Berechnung der Abdrift. Daraus
  ließ sich nicht nur ersehen, wann das Wrack in der
  äußeren Sonne verglühen würde, es
  mußte auch möglich sein, mit einem geringen
  Unsicherheitsfaktor zu sagen, wann der Unfall sich ereignet
  hatte, und vor allem an welcher Position. Einen erfolgten Angriff
  zog Atlan kaum noch in Erwägung, dazu waren die
  äußeren Schäden zu gering, abgesehen davon,
  daß ein Angreifer sicher nicht halb verrichteter Dinge
  wieder abdrehte.


  Die Windung des Korridors wurde enger. Atlan schätzte den
  Durchmesser der Zentrale, die wohl von der letzten Windung
  umschlossen wurde, auf höchstens sieben bis acht Meter.
  Gleich darauf sah er das in den Gleitschienen verkantete, halb
  geöffnete Schott. Ein dunkles Etwas lag im Durchgang. Auf
  den ersten Blick wirkte es wie ein großes Stoffbündel,
  das jemand verloren hatte, doch schon im Näherkommen
  erkannte Atlan, daß es sich um ein exotisches Lebewesen
  handelte.


  Stylommatophoren, bekundete der Extrasinn.
  Schneckenabkömmlinge, wie du sehr richtig schon aufgrund
  des gewundenen Korridors vermutet hast. Bei den Stylommatophoren
  befinden sich die Sehzellen deutlich ausgebildet an der Spitze
  der Fühler.


  Das Wesen war tot. Jedenfalls reagierte es nicht, als Atlan es
  berührte. Die Gefühlssensoren in den Fingerkuppen der
  Handschuhe vermittelten dem Arkoniden einen überaus rauhen
  Eindruck von der Haut des Fremden.


  Was er zunächst tatsächlich für ein Bündel
  lose aufgeschichteter Stoffe gehalten hatte, entpuppte sich bei
  näherem Hinsehen als Überrest eines einstigen
  Schneckenhauses. Im Lauf der Evolution dieses Volkes hatte sich
  das ursprünglich zum Schutz dienende Gehäuse wohl
  zurückgebildet, bis es nur noch in Form einiger Dutzend
  Hautlappen bestand, die dem gesamten Rückenbereich eine
  auffallende Rundung verliehen. Wahrscheinlich war das
  Gehäuse überflüssig geworden, als die beginnende
  Intelligenz für die Herstellung von Waffen ausgereicht hatte
  und die Stylommatophoren sich nicht mehr vor natürlichen
  Feinden hatten zurückziehen müssen.


  Atlan untersuchte das Geschöpf eingehender. Es
  verfügte über vier mehrgelenkige Beine und ebenso vier
  Arme, die in einer Vielzahl winziger Saugnäpfe endeten.
  Äußerliche Verletzungen waren nicht zu erkennen.


  Atlan zwängte sich an dem Toten vorbei in die Zentrale,
  in der die Zerstörungen am schlimmsten waren. Heftige
  Entladungen hatten eine Vielzahl der Kontrollpulte im wahrsten
  Sinne des Wortes entzweigerissen. Brandspuren waren überall
  zu finden. Die Splitter der explodierten Bildschirme und
  Monitoren übersäten den Boden.


  Atlan fand zwei weitere tote Stylommatophoren, bevor er auf
  ein verhaltenes Stöhnen aufmerksam wurde. Einer der
  Schneckenabkömmlinge lebte noch, hatte das Chaos halb unter
  einer umgestürzten Konsole begraben überstanden.


  Mach dir keine zu großen Hoffnungen,
  schränkte der Extrasinn sofort ein. Diese Wesen sind zu
  fremdartig, als daß du einem Verwundeten wirklich helfen
  könntest.


  Atlan hatte Mühe, den Stylommatophoren, der einen
  Raumanzug trug und wahrscheinlich deswegen mit dem Leben
  davongekommen war, unter der Konsole hervorzuziehen. Das Wesen,
  ungefähr einen Meter fünfzig groß, wimmerte
  leise.


  Atlan injizierte ihm eine winzige Ampulle eines
  schmerzstillenden, schocklösenden Mittels, das seine’
  Wirksamkeit längst im großen Rahmen unter Beweis
  gestellt hatte. Wichtig war dabei keineswegs der Körperbau,
  sondern lediglich die Art des Stoffwechsels.


  Nach einigen Minuten beruhigte sich der Verwundete. Die beiden
  Fühler wandten sich Atlan zu, der jetzt erst erkannte,
  daß da noch ein zweites, kleineres Paar war.


  Lippentaster, stellte der Extrasinn fest. Das zweite
  Fühlerpaar hat die Aufgabe, gleichzeitig Gerüche und
  Tastreize aufzunehmen.


  »Wie geht es dir?« fragte der Arkonide. Eine
  Antwort blieb aus. Aber immerhin schien der Fremde dem Klang der
  Worte zu lauschen. Seine Fühler pendelten dicht vor Atlans
  Gesicht hin und her.


  Dann, stockend, kam die Feststellung:


  »Du siehst aus wie ein Handler.«


  Der Stylommatophore bediente sich einer Abart des alten
  Dialekts, von dem Atlan inzwischen wenigstens soviel gelernt
  hatte, um ihn ohne Translator verstehen zu können und sich
  andererseits auch verständlich zu machen.


  »Aber du bist viel größer«, fuhr der
  Verwundete zaghaft fort.


  »Ich bin kein Alkorder«, sagte Atlan.


  »Dann wirst du mich töten?« Sein
  Gegenüber sank sichtlich in sich zusammen.


  Der Ausspruch zeugte von Hilflosigkeit. Außerdem
  erschreckte er den  Arkoniden.


  »Ich bin gekommen, um zu helfen«, betonte er.
  »Nur weiß ich nicht, wie schwer du verwundet
  bist.« Er nannte seinen Namen und erwähnte, daß
  sein Raumschiff bereit stehe, nach den im Gebiet des Tri-Systems
  verschollenen Bettungsbooten zu suchen.


  Der Stylommatophore hieß Schaschramm. Wiederholt betonte
  er, daß nur die Alkorder friedlich und hilfsbereit gewesen
  seien, und daß er kaum glauben könne, daß Atlan
  wirklich kein Angehöriger dieses Volkes sei. Als der
  Arkonide schließlich erwähnte, daß sich an Bord
  der STERNSCHNUPPE eine Alkorderin befand, geriet Schaschramm
  beinahe aus dem Häuschen.


  »Wenn das wahr ist, geht ein Traum in
  Erfüllung«, stammelte er und hatte es plötzlich
  eilig, Atlan zu begleiten. Sein schlechter Zustand machte es ihm
  nicht gerade leicht, doch bewies er eine erstaunliche
  Zähigkeit.


   


  *


   


  Schaschramm fieberte danach, die Alkorderin Jodokat zu sehen.
  Seine Zurückhaltung war schlagartig wie weggeblasen. Noch
  während Atlan und er gemeinsam das Wrack verließen,
  redete er ununterbrochen.


  Sein Volk nannte sich Grenators. Sie kannten die Alkorder seit
  langen Zeiten, hatten einst von ihnen gelernt und waren in
  gewissem Sinn sogar deren Schüler gewesen. Dabei waren sie
  aber nie gegängelt oder auch nur bevormundet worden. Die
  Alkorder hatten sie in allen Belangen unterstützt, und
  zwischen den Hauptwelten beider Völker hatte ein reger
  Handel stattgefunden.


  Vor ungefähr sechstausend Jahren war der Kontakt zwischen
  Grenators und Alkordern jedoch schlagartig abgebrochen. Die
  Alkorder waren von all ihren Welten und Stützpunkten
  verschwunden, als hätte es sie nie gegeben, und die Spuren
  ihrer Zivilisation zerfielen rasch. Dennoch hatten die Grenators
  über alle Generationen hinweg nie die Hoffnung aufgegeben.
  Sie glaubten an die Wiederkehr der Alkorder.


  Die Begegnung zwischen Schaschramm und Jodokat fiel
  überschwenglich aus. Zumindest auf Seiten des Grenators. Die
  Alkorderin wirkte im Vergleich zu ihm eher ein wenig
  zurückhaltend, was nicht zuletzt daran liegen mochte,
  daß ihre Erinnerung an die Stylommatophoren über die
  Jahrtausende der selbstgewählten Isolation hinweg mehr
  gelitten hatte.


  Atlan blieb allerdings wenig Zeit, dem Wiedersehen
  beizuwohnen. Die STERNSCHNUPPE hatte die gewünschten
  Berechnungen durchgeführt. Der Ort der Havarie des
  Grenatorschiffs konnte demnach bis auf nahezu eine Lichtsekunde
  genau bestimmt werden. Unter Berücksichtigung der
  Planetenbahnen hatte er exakt im Schwerpunkt des Tri-Systems
  gelegen. Die Konstellation zu jenem Zeitpunkt, der
  inzwischen’ fast zwei Tage zurücklag, hatte die
  Gravitationskräfte vorübergehend potenziert. Ohne
  starke Schutzschirme mußte jedes Schiff Schäden
  davontragen, sobald es nur in die Randzone der verstärkten
  Schwerkraft geriet. Vermutlich hatten dabei auch energetische
  Phänomene eine Rolle gespielt.


  »Eine der beiden Welten stand nur eine halbe Lichtminute
  entfernt«, ließ das Schiff wissen. »Die
  Ortungen weisen aus, daß sie zumindest eine atembare
  Atmosphäre besitzt, wenngleich die Verhältnisse auf
  ihrer Oberfläche nicht gerade als angenehm zu bezeichnen
  sind.«


  »Wir fliegen hin!« bestimmte Atlan.


  »Der Kurswechsel ist schon erfolgt«, erwiderte die
  STERNSCHNUPPE.


  Die zurückzulegende Entfernung war lächerlich
  gering. Lediglich zwanzig Minuten würden vergehen, bis das
  Schiff in den Orbit über Hells desert eintrat. Atlan nannte
  den Planeten so, nachdem er die ersten Auswertungen der
  Ortungsdaten eingesehen hatte. Heils desert war mit Sicherheit
  ein denkbar ungeeigneter Ort für schiffbrüchige
  Grenators – aber wohl immer noch besser, als in einem engen
  Beiboot den Tod zu finden.


  Das bißchen Zeit, das dem Arkoniden verblieb, nutzte er
  für eine weitere Unterhaltung mit Schaschramm. Zu seiner
  Überraschung stellte sich heraus, daß die Grenators
  keine Ahnung davon hatten, daß sie auf einer anderen
  Existenzebene lebten. Vom Nukleat hatte Schaschramm nie
  gehört. Schon gar nicht vermochte er zu sagen, wann der
  Übertritt seines Volkes vom Nukleus in das Nukleat erfolgt
  sein konnte.


  Er wirkte schon wieder skeptisch. Erst als Jodokat ihm Atlans
  Aussagen bestätigte, akzeptierte er sie.


  Siehst du die Veränderung? fragte der
  Extrasinn.


  Ist mir eben auch aufgefallen, gab Atlan in Gedanken
  zurück.


  Es war in der Tat so, daß einige der
  oberflächlichen Wunden Schaschramms sich inzwischen
  geschlossen hatten. Nicht einmal Narben blieben zurück.
  Offenbar verfügten die Grenators über ein
  ungewöhnlich großes Regenerationsvermögen, das
  womöglich so weit ging, daß selbst fehlende
  Gliedmaßen nachwuchsen.


  Auf eine diesbezügliche Frage reagierte Schaschramm eher
  verständnislos. Er schien sich nicht vorstellen zu
  können, daß es Intelligenzen gab, bei denen das nicht
  der Fall sein sollte.


  Von Alkordoom wußte Schaschramm nicht viel. Die
  Grenators betrieben zwar seit Jahrtausenden die Raumfahrt, doch
  waren sie über eine Raumkugel von rund achthundert
  Lichtjahren Durchmesser nie hinausgekommen. Die Triebwerke ihrer
  Schiffe schafften keine größeren Distanzen.


  Lange Zeit hinweg war ihre Raumfahrt durch das Juwel von
  Alkordoom untersagt und unterbunden worden, und erst seit dessen
  unerklärlichem Verschwinden begannen die Grenators, ihr
  früheres Hoheitsgebiet erneut in Besitz zu nehmen. In dieser
  Zeit hatten sie aber nichts von den Schwarzen Sternenbrüdern
  gehört oder waren gar von Wesen belästigt worden, auf
  die Atlans Beschreibung zutraf. Der Arkonide fragte mehrmals
  nach, um sicherzugehen, doch jedesmal zuckten Schaschramms
  Fühler heftig zurück, was einem menschlichen
  Kopfschütteln vergleichbar war.


  Eigentlich ein Widerspruch, bemerkte der Extrasinn
  sofort. Ein Sektor von achthundert Lichtjahren ist kein
  Pappenstiel. Es wäre nur logisch, anzunehmen, daß die
  Grenators während der letzten zwei Jahre mehrfach
  Zusammenstöße mit den Schwarzen Sternenbrüdern
  hatten.


  Vielleicht weiß Schaschramm nur nichts davon, erwiderte
  Atlan, ohne selbst an diese Möglichkeit zu glauben. Im
  Zeitalter des Hyperfunks waren die Grenzen für die
  Ausbreitung schlechter Nachrichten sehr weit gesteckt.


  Du denkst daran, wie schnell wir attackiert wurden,
  stellte der Extrasinn fest.


  Die Schwarzen Sternenbrüder haben allem Anschein nach
  kein Interesse daran, ihre Macht offen zu zeigen und einzelne
  Völker zu unterdrücken und auszunutzen, folgerte Atlan.
  Sie geben sich nicht mit Kleinigkeiten ab, weil sie sehr viel
  mehr wollen. Das entspricht genau dem, was wir in anderer Form
  bisher über ihre Ziele in Erfahrung gebracht haben.


   


  *


   


  Die STERNSCHNUPPE hatte Heils desert erreicht – eine
  Welt, die sich schon aus der Ferne als rotbraune Kugel
  präsentierte. Wolken gab es nicht, wie überhaupt Wasser
  in jeder Form zu fehlen schien. Alle drei Sonnen brannten
  unbarmherzig auf die nur aus Sand und Felsen bestehende
  Oberfläche herab. Eine Nacht gab es kaum, da wohl stets eine
  der drei Sonnen den anderen gegenüberstand. Nur etwa
  während der Hälfte eines Planetenjahrs herrschte
  zeitweise eine fahle Dämmerung.


  Die Relieftaster zeigten ausschließlich
  hochgebirgsähnliche, stark zerklüftete Landschaften,
  die vereinzelt von Kratereinschlägen unterbrochen waren.
  Etliche Umkreisungen absolvierte die STERNSCHNUPPE auf der Suche
  nach den Beibooten des havarierten Grenator-Schiffs. Schaschramms
  Aussagen über die Reichweite der Boote bestätigten die
  Vermutung, daß die Überlebenden auf Heils desert
  gelandet sein mußten.


  Ein starker Sonnenwind, der tief in die Atmosphäre
  vordrang, beeinträchtigte die Energieortungen. Und
  ausgedehnte Erzvorkommen dicht unter der Oberfläche
  verhinderten, daß die Beiboote auf andere Weise
  aufgespürt werden konnten. Es hätte schon eines
  unwahrscheinlichen Zufalls bedurft, sie innerhalb weniger Stunden
  zu finden.


  »Funkkontakt?« wollte Atlan wissen.


  »Nichts als das statische Hintergrundrauschen, das hier
  besonders stark ist«, entgegnete Chipol.


  Heils desert war lediglich eine kleine Welt mit
  viereinhalbtausend Kilometern Äquatorialdurchmesser. Die
  beiden verschwundenen Beiboote maßen jeweils sieben Meter.
  Sich unter diesen Umständen besondere Hoffnung zu machen,
  hätte bedeutet, sich selbst zu betrügen.


  Schaschramm wirkte dennoch zuversichtlich.


  »Alle unsere Boote verfügen über Notsender,
  die wochenlang funktionieren«, sagte er. »In
  regelmäßigen Abständen wird ein Peilsignal
  abgesandt.«


  »Sofern die Boote nicht zerstört wurden«,
  wandte Sarah Briggs ein.


  »Auch dann«, ließ Schaschramm wissen.
  »Der Hyperfunksender und eine Atombatterie zur
  Energieversorgung sind mehrfach abgesichert untergebracht.«
  Mit seinen vier Händen zeigte er die Form eines
  höchstens zwanzig mal zwanzig Zentimeter messenden
  Kästchens.


  »Wie oft wird das Signal abgestrahlt?« wollte
  Atlan wissen.


  »Alle fünfzehn Stunden«, erklärte der
  Grenator.


  »Dann haben wir noch genügend Zeit«, konnte
  Chipol sich die Bemerkung nicht verkneifen.


  Atlan nickte wortlos. Er mußte an die HORNISSE denken.
  Je länger er im Orbit über Heils desert blieb, desto
  weniger Zeit hatte er für die Suche nach Colemayn, Geselle
  und den anderen zur Verfügung. Ganz zu schweigen davon,
  daß Spooner Richardson wohl auf die Minute pünktlich
  mit der ACORAH-CEN die Sonnenkorona verlassen würde.


  Die STERNSCHNUPPE betrieb die Suche nach den Beibooten ohnehin
  schon mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln. Es war
  sinnlos, das Schiff zu weiteren Maßnahmen zu
  drängen.


  Ein Hologramm im Mittelpunkt der Zentrale stellte Heils desert
  dar. Winzige, verdunkelte Rechtecke, die sich zu schnurgeraden
  Flächen hintereinander fügten, zeigten die bereits
  abgesuchten Gebiete auf. Noch waren sie verschwindend gering im
  Vergleich mit der gesamten Planetenoberfläche.


  Zwei Stunden vergingen in erstickender Eintönigkeit.


  Dann verstummten die von dem etliche Lichtminuten entfernt
  abdriftenden Wrack ausgehenden Signale. Die STERNSCHNUPPE
  meldete, daß der Raumer der Grenators in die Korona der
  äußeren Sonne eingetaucht und in einer
  aufschießenden Bogenprotuberanz verglüht sei.


  Die Suche dauerte an.


  Endlich fing das Schiff Funksignale auf. Doch sie kamen nicht
  von Heils desert.


  »Raumortung!« klang es aus den Lautsprechern.
  »Ein Pulk von drei Schiffen ist vor genau zehn Sekunden im
  Randgebiet des Tri-Systems erschienen.«


  »Kurs?«


  »Liegt an auf Heils desert.«


  »Identifikation?«


  »Kontaktversuche bleiben unbeantwortet.«


  Auf den Bildschirmen der Hyperortung zeichneten sich die
  Umrisse der drei Einheiten ab. Es gab keinen Zweifel, daß
  es sich um Schiffe der Grenators handelte.


  Schaschramms Fühler tanzten einen wahren Reigen.
  »Sie kommen, um uns heimzuholen«, rief er freudig
  erregt aus. Gleich darauf wandte er sich Atlan zu:
  »Laß mich die erste Verbindung herstellen.« Er
  nannte eine Funkfrequenz, die von der STERNSCHNUPPE sofort
  berücksichtigt wurde.


  Die drei Schiffe verschwanden aus den Ortungen, bevor
  Schaschramm überhaupt zum Sprechen kam. Aber Sekunden
  später materialisierten sie in unmittelbarer Nähe.


  Schaschramm sprudelte seine Geschichte heraus, erwähnte
  die Havarie, die Beiboote, Atlan und die Alkorderin, ohne
  zwischendurch auch nur ein einziges Mal Luft zu holen. Die
  Antwort ließ diesmal nicht auf sich warten.


  Genau zum selben Zeitpunkt traf ein gerichteter, geraffter
  Impuls die Antennen der STERNSCHNUPPE.


  Geselle zeichnete als Absender des Funkspruchs. Koordinaten
  wurden darin genannt. Sie bezeichneten ein Sonnensystem in
  annähernd fünfzehn Lichtjahren Entfernung.


  Atlan hatte es plötzlich eilig, Schaschramm von Bord zu
  komplimentieren. Seinen Gegenbesuch auf einem der Schiffe der
  Grenators mußte er auf unbestimmte Zeit verschieben. Aber
  Schaschramm zeigte Verständnis für seine
  Beweggründe. »Viel Glück«, wünschte er
  zum Abschied. »Möge dein Stern nie
  untergehen.«
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  »Du kannst mir nicht erzählen, daß du nur zum
  Blumenpflücken das Schiff verlassen hast.« Colemayns
  ohnehin dunkelrotes Gesicht nahm eine noch dunklere Färbung
  an. Die Fäuste in die Hüfte gestemmt, starrte er
  abwechselnd den Roboter an und den Blumenstrauß, den
  Geselle Anima in die Hand gedrückt hatte. »Ich kenne
  dich«, fauchte er aufgebracht. »Gerade wenn du so
  tust, als könntest du nicht bis drei zählen, hast du es
  faustdick hinter den Ohren.«


  Geselle ließ sich diesmal auf keinen Streit ein.


  »Da du mir ohnehin keinen Glauben schenkst, sollte ich
  vielleicht vorschlagen, meinen Mnemo-Speicher
  auszubauen.«


  »Ja«, nickte Colemayn, »das ist sogar ein
  ausgezeichneter Vorschlag.«


  Er unterließ es dann aber doch, den Roboter derart zu
  brüskieren. Außerdem gab er es auf, herausfinden zu
  wollen, was Geselle offensichtlich vor ihm verbarg.


  Geselle nahm die Warnung des Propheten ernst. Allerdings
  fragte er sich auch weiterhin, wie Kassja-Narktuan die HORNISSE
  ausgerechnet auf Werkel hatte aufspüren können.
  Dahinter mußte mehr stecken. Trotzdem bewahrte er seinen
  Freunden gegenüber Stillschweigen.


  Wo befand Atlan sich im Augenblick? Kassja-Narktuans Warnung
  erhielt nur dann einen Sinn, wenn der Arkonide und Geselle
  über kurz oder lang wieder zusammentrafen.


  In einem ruhigen Augenblick, als er Colemayn nicht in der
  Zentrale wußte, schaltete der Roboter sich von seiner
  Kabine aus in den Informationsfluß der Bordpositronik ein.
  Er mußte dazu nur ein Stück der Wandverkleidung
  abnehmen und ein mehrpoliges Glasfaserkabel anzapfen, das
  innerhalb des vorgefertigten Wandbauteils verlief.


  Natürlich bemerkte die Positronik die Manipulation. Doch
  da Geselle sich als Zugriffsberechtigter ausweisen konnte,
  unterblieben Abwehrmaßnahmen. Lediglich von der Zentrale
  aus wäre in diesem Moment die Einflußnahme
  festzustellen gewesen.


  »Ich wünsche, daß du die Funküberwachung
  intensivierst«, gab Geselle zu verstehen. »Immerhin
  habe ich Grund zu der Annahme, daß Atlan mit der
  STERNSCHNUPPE entweder bereits ins Nukleat übergewechselt
  ist oder aber in Kürze hier erscheinen wird.«


  Ein bestätigender Impuls kam.


  »Und noch etwas«, fuhr der Roboter fort.
  »Ich wünsche, daß ich als erster informiert
  werde.«


  Von seiner Kabine aus begab er sich zu den tiefergelegenen
  Labors. Daß Hage Nockemann nichts mehr von sich hören
  ließ, irritierte Geselle. Er fand den Scientologen
  tatsächlich bis über beide Ohren in Arbeit steckend
  vor. Hage wirkte noch ungepflegter als sonst.
  Schweißnaß und in wirren Strähnen hing ihm das
  graue Haar in die Stirn. Mit fahrigen Bewegungen wischte er es
  immer wieder mit dem Handrücken zur Seite.


  »Schere gefällig, Chef?« Geselle
  räusperte sich unterdrückt.


  Hage Nockemann schien tatsächlich nicht wahrgenommen zu
  haben, daß hinter ihm jemand das Labor betreten hatte.
  Erschrocken wirbelte er herum, in seinen Augen funkelte es
  ungehalten.


  »Du bist es, du Nichtsnutz«, stellte er fest und
  wandte sich wieder seiner Arbeit zu. »Hätte ich mir
  eigentlich denken können, daß du dich nur
  herumtreibst.«


  Geselle verzichtete auf eine Antwort, zumal der Scientologe
  bestimmt keine erwartete. Hage hantierte mit Hypnoprojektoren,
  die auf verschiedene Kapazitäten ausgelegt waren.


  »Du versuchst noch immer, Feizel und Feizat die Wahrheit
  zu entreißen.« Das war zweifelsohne mehr Feststellung
  als Frage, doch Hage Nockemann faßte den Satz auf seine
  Weise auf.


  »Frag nicht so blöd!« herrschte er den
  Roboter an. »Jedes Kind kennt Hypnoprojektoren. Also hilf
  mir lieber, anstatt Maulaffen feilzuhalten.«


  »Hast du Erfolg?«


  »Natürlich.«


  Das kam viel zu schnell, um glaubhaft zu wirken.
  Dementsprechend verzog Geselle das Gesicht.


  »Paßt dir das vielleicht nicht?« wollte Hage
  wissen.


  »Doch, doch«, beeilte der Roboter sich, zu
  versichern. »Ich freue mich sogar, wenn eine
  wissenschaftliche Koryphäe…«


  »Deine große Klappe klebe ich eines Tages
  zu«, brauste Hage Nockemann auf. »Du weißt
  genau, wie fremdartig der Metabolismus der Alkorder ist. Sie
  reagieren auf die Hypnostrahlen nur äußerst
  schwerfällig.«


  »Mit anderen Worten: du bist kaum
  weitergekommen.«


  »So würde ich es nicht sagen«, wehrte der
  Scientologe ab. »Ein erster Erfolg ist in Sicht.«


  »Bis wann?«


  Nockemann zuckte mit den Schultern.


  »Ich sehe schon, du kommst ohne mich nicht
  weiter«, stellte Geselle betont fest. Aus einer der
  unergründlich scheinenden Taschen seiner Kleidung zog er
  einen Gegenstand hervor, der wie zwei halb ineinandergesteckte,
  um neunzig Grad gegeneinander verdrehte Münzen aussah.


  »Du willst die Samariter rufen?«


  »Wenn jemand mit den Alkordern klarkommt, dann
  sie.« Geschickt drehte der Roboter das Sambol zwischen den
  Fingern, das er von den Samaritern von Alkordoom im
  Anschluß an die Geschehnisse von Jarkadaan erhalten hatte.
  Nach einer Havarie der HORNISSE und deren Reparatur durch die
  Cschwnskis der Plattform KEIN KREDIT war das Sambol in den Besitz
  des Cschwnski-Kommandanten Krzptl übergegangen, auf
  unverständliche Weise aber schon kurz darauf wieder zu
  Geselle zurückgekehrt.


  Und nun sah es nicht so aus, als würde es noch
  funktionieren. Zumindest deutete nichts darauf hin, daß ein
  Schiff der Samariter von Alkordoom den Ruf empfing. Die
  Oberfläche des Sambols blieb matt und kühl.


  »Und?« machte Hage Nockemann lauernd. »Wenn
  du nichts anderes kannst, als mir die Zeit stehlen, verzieh dich
  lieber wieder.«


  »Natürlich helfe ich dir«, protestierte der
  Roboter. »Hast du geglaubt, ich könnte dich im Stich
  lassen? Chef, wofür hältst du mich – für
  eine seelenlose Maschine?«


   


  *


   


  Langsam begann die Beeinflussung durch die Hypnostrahlen
  Wirkung zu zeigen. Die beiden Alkorder reagierten zunehmend
  sensibler, sobald die Rede auf die Schwarzen Sternenbrüder
  kam.


  Als Feizel und Feizat sich nach anfänglicher Aufregung
  beruhigt hatten, klebte Nockemann Sensoranschlüsse auf ihre
  Körper. Die Meßdaten belegten einen zunehmenden
  Hautwiderstand, verbunden mit erhöhter Sekretproduktion.


  »Nervosität«, kommentierte Geselle den
  Vorgang. »Sie beginnen zu begreifen, daß sie nicht
  mehr Herr ihres freien Willens sind.«


  Stückweise nahm Feizel seine bisherigen Aussagen
  über die Identität der Schwarzen Sternenbrüder
  zurück. Nockemann nickte zufrieden, als er hörte,
  daß es sich keineswegs um sieben »Brüder«
  handelte, die noch dazu mit dem Weisen-Rat der Alt-Alkorder
  identisch gewesen sein sollten. Feizel sprach nur mehr von zwei
  Wesen, deren Aussehen aber weder er noch Feizat beschreiben
  konnten.


  »Versucht es!« drängte der Scientologe.
  Leider vergeblich. Das einzige, was er noch zu hören bekam,
  war Feizels Eingeständnis, daß er und seine
  Gefährtin von den Schwarzen Sternenbrüdern rekrutiert
  worden waren.


  »Das ist doch schon eine ganze Menge«, grinste
  Nockemann. »Und den Rest schaffen wir auch noch. Da mache
  ich mir keine Sorgen. Nachdem der Bann erst einmal gebrochen ist,
  werde ich Anima bitten, uns zu helfen.«


  »Du meinst, jetzt gleich?« Skeptisch sah Geselle
  zu, wie Hage Nockemann die Bordkommunikation aktivierte.


  In dem Moment meldete die Positronik, daß ein schwacher
  Hyperfunkimpuls aufgefangen worden war, der mit
  größter Wahrscheinlichkeit von der STERNSCHNUPPE
  stammte. Atlans Schiff schien mit mehreren fremden Einheiten in
  Funkverbindung zu stehen.


  »Ist die Position schon ermittelt?« wollte Geselle
  wissen. Normalerweise durfte er nicht derart schnell mit einem
  brauchbaren Ergebnis rechnen, weil für eine exakte
  Ortsbestimmung eine Dreipunktpeilung erforderlich gewesen
  wäre, aber die Koordinaten lagen trotzdem schon vor.


  »Die Distanz beträgt lediglich fünfzehn
  Lichtjahre«, meldete die Positronik.


  Das war eine geradezu lächerlich geringe Entfernung im
  Vergleich zu den Weiten des Nukleats, das immerhin
  neunzehntausend Lichtjahre durchmaß.


  »Um was geht es?« wollte Nockemann wissen.


  »Atlan ist in der Nähe«, sagte Geselle.


  »Hattest du Kontakt mit ihm? Ich meine, er kann uns
  nicht aus Zufall gefunden haben.«


  »Wer sagt denn, daß dem Arkoniden die Position des
  Planeten Werkel bekannt ist?« erwiderte der Roboter.
  »Aber vielleicht hat die HORNISSE Spuren hinterlassen,
  denen er gefolgt ist.« Das hätte dann auch
  Kassja-Narktuans Erscheinen hinreichend erklärt. Doch davon
  erwähnte er nichts.


  »Unwahrscheinlich«, überlegte der
  Scientologe. »Aber ein bloßer Zufall ist
  unwahrscheinlicher.«


  Geselle wandte sich der nächsten Erfassungsschnittstelle
  der Positronik zu: »Wir rufen Atlan an…«
  Weiter kam er nicht.


  »Bist du verrückt geworden, Sohnemann?«
  hallte Colemayns Stimme aus den Lautsprechern der
  Bordkommunikation. »Was fällt dir überhaupt ein,
  hinter meinem Rücken ein Komplott zu schmieden?«


  »Ein – was…?«


  »Du hast schon richtig gehört.« Der
  Sternentramp ließ sich durch die Zwischenbemerkung nicht
  ablenken. »Ich bezeichne jedes Vorgehen als Komplott, das
  darauf abzielt, die HORNISSE dem Gegner in die Hände zu
  spielen.«


  »Kein Mensch hat das vor«, behauptete Geselle.


  »Aber ein mißratener Roboter«, konterte
  Colemayn.


  »Ich will…«


  »Das habe ich schon mitbekommen. – Bist du sicher,
  daß wir es wirklich mit Atlan und der STERNSCHNUPPE zu tun
  haben?«


  »Würden die Schwarzen Sternenbrüder unsere
  Position kennen, wir hätten sie wohl bereits am
  Hals.«


  »Alles ist relativ«, sagte Colemayn. »Ich
  bin dafür, daß wir die Funkstille
  einhalten.«


  »Was kann schon geschehen, wenn wir einen
  gebündelten und gerafften Impuls von einer Nanosekunde Dauer
  abstrahlen? Die Streuwirkung wäre so gering, daß
  einige Lichttage entfernt niemand mehr darauf aufmerksam
  wird.«


  »Du glaubst, die STERNSCHNUPPE könnte uns aufgrund
  dessen einpeilen?«


  »Ich weiß sehr wohl, was möglich ist und was
  nicht. Wenn wir unsere Koordinaten verschlüsseln, so
  daß nur Atlan und sein Schiff etwas damit anfangen
  können, gehen wir kaum ein besonderes Risiko ein.«
  Colemayn schwieg eine Weile. Als Geselle schon glaubte, der
  Sternentramp habe sich aus der Leitung zurückgezogen,
  erklang es herausfordernd:


  »Du übernimmst die Verantwortung?«


  »Natürlich«, versicherte der Roboter.
  »Das bin ich schließlich gewohnt, seit der erste
  Positronenstrom durch meine Speicher floß.«


   


  *


   


  Geselle ließ sich dann doch Zeit und recherchierte noch
  einmal sämtliche Einzelheiten. Erst als er weitestgehend
  sicher sein konnte, keiner Finte der Schwarzen Sternenbrüder
  aufgesessen zu sein, verließ der Antwortimpuls die Antennen
  der HORNISSE. Vierzig Minuten waren bis dahin vergangen.


  »Bist du nun zufrieden?« erkundigte sich Colemayn.
  »Ich hoffe mit dir, daß dein Funkspruch wirklich nur
  die STERNSCHNUPPE nach Werkel holt.«


  »Der Mensch hofft, so lange er lebt«, erwiderte
  Geselle. »Das dürfte auch für Evroner
  gelten.«


  »Verschone mich mit deinen Binsenweisheiten.«
  Colemayn ließ sich in seinem Kontursessel
  zurücksinken. »Was glaubst du, wann der Tanz
  losgeht?« fragte er schließlich.


  »Es wird keinen Tanz geben, Vater. Dafür lege ich
  meine Hand ins Feuer.«


  Das demonstrative Gähnen des Tramps veranlaßte
  Geselle, sich wortlos umzuwenden und die Zentrale zu verlassen.
  Irgendwie hatte er das Gefühl, daß die Atmosphäre
  an Bord der HORNISSE zunehmend angespannter wurde.


  Ein Rundruf störte seine Überlegungen.


  »Geselle und Colemayn, bitte ins Labor
  kommen!«


  Hage Nockemann machte es sich leicht. Oder er hatte keine
  Zeit, sich zu vergewissern, wo die Gesuchten sich gerade
  aufhielten.


  Geselle beschleunigte jedenfalls seine Schritte.


  Das erste, was er sah, als er den Labortrakt betrat, war ein
  Alkorder in seiner Handler-Gestalt. Feizel, wie unschwer zu
  erkennen war. Außerdem hatte er die energetische Sperre
  überwunden.


  Spontan winkelte Geselle den Arm mit dem Lähmstrahler
  an.


  »Bist du endgültig verrückt geworden?«
  erklang Hage Nockemanns Stimme aus der entgegengesetzten Ecke des
  Raumes. Auch Anima war da. Sie stand fast auf Tuchfühlung
  neben dem Scientologen, was diesen sichtlich nervös machte,
  und ließ Feizel nicht einen Moment lang aus den Augen.


  »Ihr habt es geschafft«, vermutete der Roboter.
  »Wie ist es euch gelungen, ihn so schnell
  umzudrehen?«


  Hage deutete auf Anima, die jedoch keine Anstalten traf, ihr
  Wissen preiszugeben. Ein tiefgründiges Lächeln
  umspielte ihre Mundwinkel.


  »Wenn mich jemand umgedreht hat, dann waren es die
  Schwarzen Sternenbrüder«, rief Feizel schrill.
  »Das alles ist wie ein entsetzlicher Alptraum. Ich habe
  mein Volk verraten, und dafür gibt es keine
  Entschuldigung.«


  »Niemand kann dich für Dinge verantwortlich machen,
  die du unter Zwang getan hast«, sagte Anima.


  Feizel wirkte völlig aufgelöst. Unruhig lief er hin
  und her, verharrte kurz, blickte Nockemann, Anima, Geselle und
  Colemayn der Reihe nach an und schüttelte dann heftig den
  Kopf, bevor er erneut eine hektische Wanderung begann.


  »Wir Alkorder sind ein friedliebendes Volk«,
  seufzte er. »Gerade deshalb mache ich mir selbst die
  schlimmsten Vorwürfe. Ich hätte schon verhindern
  müssen, daß die Schwarzen Sternenbrüder Feizat
  und mich in ihre Gewalt bekamen.«


  »Wie hättest du das tun sollen?« erkundigte
  Geselle sich interessiert. »Vor allem: welche Chancen
  hättest du besessen?«


  »Welche Chancen?« machte Feizel verblüfft.
  »Niemand ist vollkommen, auch die beiden Sternenbrüder
  nicht. Soll ich dir sagen, was ich über sie
  weiß?«


  »Natürlich«, nickte Colemayn.


  »Wir sind Verbündete in einem bevorstehenden
  Kampf«, erklärte Geselle. »Jede Einzelheit kann
  ausschlaggebend sein.«


  »Nur ich weiß davon«, begann Feizel.
  »Meine Gefährtin hatte nie einen ausreichenden Blick
  für Details, denn es ist wirklich nur eine Kleinigkeit, die
  mir auffiel, die aber entscheidend sein könnte. Nehmen wir
  die Herausforderung an.« Er streckte Hage Nockemann die
  Rechte entgegen. »Wir werden kämpfen und siegen, so
  wahr…«


  Stockend brach er ab, ein heftiges Zittern durchlief seinen
  Körper. Die zur Besiegelung des Bündnisses
  ausgestreckte Hand zuckte zurück, bevor Nockemann sie
  ergreifen konnte.


  Feizel hatte Schmerzen. In seinen Augen stand plötzlich
  eine unbeschreibliche Qual zu lesen. Er wollte noch etwas sagen,
  aber nur ein abgehacktes Krächzen drang über seine
  Lippen.


  Beide Hände verkrampften sich vor seinem Oberkörper,
  während er sich vornüber krümmte, und er wäre
  gestürzt, hätte Geselle ihn nicht aufgefangen.


  »Was ist mit ihm?« brachte Nockemann
  erschüttert hervor. Er wollte helfen, aber Geselle
  untersuchte den Alkorder bereits.


  »Ich weiß nicht«, sagte Anima,
  »vielleicht haben die Schwarzen Sternenbrüder eine
  Hypnosperre in seinem Bewußtsein hinterlassen, die ihn
  daran hindert, die Fronten zu wechseln.«


  »Verdammt!« stieß Nockemann hervor. Niemand
  hatte eine solche Möglichkeit in Betracht gezogen.


  Ein letztes Aufbäumen, der Versuch, noch einmal die
  schwach werdende Stimme zu erheben… Schlaff sank der
  Alkorder dann in Geselles Armen in sich zusammen.


  Wortlos sahen Hage Nockemann und Anima zu, wie der Roboter
  Feizels Augen zudrückte.


  »Seinen Tod konnte niemand vorhersehen«, murmelte
  der Scientologe.


  »Feizel ist nicht einfach gestorben«, erwiderte
  Geselle. »Er wurde getötet.«


  »Wer sollte…?« Hage stockte mitten im Wort.
  »Mord? Das ist ausgeschlossen.«


  Jetzt erst trat der Roboter einen Schritt zur Seite. Der
  kleine blutige Fleck auf Feizels Brust war nicht zu
  übersehen.


  »Ein Einstich«, stellte Anima fest.


  »Eine Schußwunde«, berichtigte Geselle.
  »Von einem Nadler, würde ich sagen.«


  »Unmöglich«, wehrte Nockemann ab. »Das
  hieße ja, daß außer uns noch jemand in diesem
  Raum weilte.«


  »Genau das will ich damit zum Ausdruck bringen,
  Chef.« Der Roboter nickte eifrig.


  »Ein Unsichtbarer also«, folgerte Nockemann.
  »Aber wozu habe ich dich als fast perfekte Maschine gebaut,
  wenn du nicht einmal in der Lage bist, einen unbefugten
  Eindringling aufzuspüren?«


  »Ziehst du immer alle Eventualitäten in
  Erwägung?« versuchte Geselle sich zu
  rechtfertigen.


  »Von euch ist einer wie der andere«, stellte Anima
  mit einem leichten Unterton von Spott in der Stimme fest.
  »Und Colemayn paßt dazu. Wenn man euch zusammen in
  einen Topf steckt und einen wieder herauszieht, erwischt man
  immer denselben. Es sieht doch tatsächlich so aus, als
  hättet ihr Spaß daran, euch gegenseitig
  hochzunehmen.«


  »Das sieht nicht nur so aus«, bestätigte
  Geselle prompt.


  Anima winkte ab.


  »Könnte es sein, daß Feizel sich die
  tödliche Verletzung selbst beigebracht hat?«
  erkundigte sie sich. »Ich meine, er hätte eine Nadel
  mit Explosivspitze leicht in der Hand verbergen
  können.«


  »Das klären wir ab«, versprach Hage
  Nockemann. »In dem Fall müßten sich feinste
  Partikelspuren sowohl an der Handfläche als auch auf dem
  Mordinstrument feststellen lassen.«


   


  *


   


  »Das Ergebnis der Untersuchung hat der Scientologe
  vorausgesehen, das behauptet er hinterher jedenfalls. Auf Feizel
  ist geschossen worden – aus einer Entfernung von fünf
  oder sechs Metern, was nicht zuletzt bedeutet, daß sich
  tatsächlich noch jemand im Labortrakt aufgehalten haben
  muß.


  Aber wer? Hage wiederholt die Frage einige Male, und Colemayn
  glaubt zumindest, alles getan zu haben, um eine Entdeckung der
  HORNISSE auf Werkel auszuschließen.


  Ich äußere mich nicht dazu. Was soll ich auch
  sagen? Daß Kassja-Narktuan in unmittelbarer Nähe des
  Schiffes erschienen ist. Aber den Propheten als Verantwortlichen
  für Feizels Tod einzustufen, heißt wohl, mit Kanonen
  auf Spatzen zu schießen. Falls Kassja-Narktuan nicht der
  ist, als der er sich ausgab, und einen Anschlag plant, hätte
  er sich vorher nicht zu erkennen geben brauchen.


  Was ist, warum schüttelst du den Kopf? will Hage
  wissen.


  Nichts von Bedeutung, Chef, sage ich. Ich habe nur
  darüber nachgedacht, ob der Feind tatsächlich von
  außerhalb der HORNISSE gekommen ist. Die einfachste
  Erklärung, daß jemand uns auf dieser verlassenen Welt
  aufspüren konnte, wäre doch die, daß er sich von
  Anfang an an Bord befunden hat.


  Ob ich das für logisch halte? Warum nicht. Solange wir
  nicht wissen, über welche Möglichkeiten der Unbekannte
  verfügt…


  Das bedeutet, daß zu jeder Zeit ein weiteres Attentat
  erfolgen kann. Hage ist anzusehen, daß ihm dieser Gedanke
  überhaupt nicht behagt.


  Wir müssen Vorsichtsmaßnahmen treffen, damit Feizat
  nicht auch noch gefährdet wird, sage ich.


  Feizel wurde erschossen, als er sein Wissen über die
  Schwarzen Sternenbrüder preisgeben wollte, überlegt
  Nockemann. Er sagte auch, daß seiner Gefährtin die
  entsprechenden Informationen fehlen.


  Trotzdem, beharre ich. Solange wir den Täter nicht
  gefaßt haben, müssen wir auch Feizat als potentiell
  gefährdet einstufen.


  Sie, Colemayn, Anima, uns beide und vielleicht sogar die
  restliche Besatzung, zählt Hage auf. Wenn unser unbekannter
  Gegner mit den Schwarzen Sternenbrüdern zu tun hat, wird er
  keinen von uns verschonen. Dann frage ich mich ohnehin, weshalb
  er die HORNISSE noch nicht in die Luft gesprengt hat.


  Mag sein, daß er die Möglichkeiten dazu nicht
  besitzt. Hage Nockemann zwirbelte seinen mächtigen
  Schnauzbart. Das tut er oft, wenn er angestrengt nachdenkt.
  Schließlich winkt er ab.


  Den Blödsinn kannst du deiner Großmutter
  erzählen, nicht mir, weist er mich zurecht.


  Ich habe keine Großmutter, Chef, fühle ich mich
  aufgefordert, den Irrtum aufzuklären. Das solltest gerade du
  am besten wissen.


  Anklagend verdreht Nockemann die Augen: Verschone mich bitte
  mit deinen Spitzfindigkeiten. Du hast mittlerweile Unarten
  angenommen, die ich nie für deine Grundprogrammierung
  vorgesehen hatte. Was ist nur aus der netten und hilfsbereiten
  Laborpositronik geworden, die auf den Namen Blödel
  hörte?


  Ich könnte jetzt sagen, daß die Erinnerung oft
  viele Geschehnisse verklärt, aber dann verzichte ich doch
  darauf. Schließlich hat Hage bei der Wahl der eben von ihm
  gebrauchten Adjektive ein bislang nicht gekanntes
  Einfühlungsvermögen besessen.


  Es wird ohnehin Zeit, daß er meine wahren
  Qualitäten endlich zur Kenntnis nimmt. Wenn ich ihn jetzt
  daran hindere, bringe ich mich womöglich um die Anerkennung,
  die mir längst schon zusteht.


  Der Unbekannte will Atlan, das wird mir zunehmend klar.


  Alles ergibt einen Sinn, wenn ich Kassja-Narktuans Warnung
  darauf beziehe. Und ich selbst habe dem Arkoniden auch noch die
  Koordinaten von Werkel zugespielt.


  Feizel mußte sterben, weil er im Begriff war, einen
  Schwachpunkt der Schwarzen Sternenbrüder zu verraten.


  Die HORNISSE wurde nur deshalb noch nicht vernichtet, weil sie
  als Falle für Atlan herhalten soll.


  Warum habe ich das nicht schon früher erkannt? Ich
  wünsche mir den Rost an die Eingeweide wegen meiner
  Kurzsichtigkeit.


  Natürlich könnte ich versuchen, Atlan zu warnen. Der
  Erfolg wäre jedoch zweifelhaft, weil der Arkonide sich mit
  Sicherheit schon auf dem Weg hierher befindet, ganz zu schweigen
  davon, daß unser unsichtbarer Widersacher meine
  Maßnahmen wohl bemerken würde.


  Irgendwie befinde ich mich in einer Zwickmühle, aus der
  ich nicht mehr herauskomme. Colemayn jetzt noch reinen Wein
  einzuschenken, hat wenig Sinn, denn er würde mir bestimmt
  nicht glauben.


  Außerdem ist es zu spät. Die STERNSCHNUPPE hat sich
  soeben gemeldet. Über Normalfunk. Das bedeutet, daß
  das Schiff schon in unmittelbarer Nähe des Planeten stehen
  muß.


  Ich begebe mich wieder in die Zentrale. Colemayn hat den Anruf
  inzwischen beantwortet.


  Du kannst von Glück reden, Bürschchen, daß
  dein Hyperfunkspruch wirklich nur Atlan nach Werkel gelockt hat,
  eröffnet mir der Tramp.


  Wenn er wüßte.


  Minuten später schwebt die STERNSCHNUPPE ein und erweckt
  dabei den Eindruck, als würde sie von der dichten
  Wolkendecke ausgespien. Wieder fällt ein winziges Stück
  des Urwalds den Desintegratoren zum Opfer.


  Nachdem das Schiff gelandet ist und Traktorstrahlen die
  Überreste riesiger Schachtelhalme über die
  reflektierende Oberfläche gezogen haben, ist es mindestens
  ebenso gut vor direkter Sicht geschützt wie die
  HORNISSE.


  Ich suche die untere Schleuse auf, durch die Atlan und seine
  Begleiter an Bord kommen werden. Zu meiner Überraschung ist
  Anima bereits vor mir da. Verbissen starrt sie hinaus in das
  üppige Grün des Farnwaldes und auf die Schachtelhalme,
  die sich im auffrischenden Wind biegen. Ihr stetes Knarren und
  Ächzen hat etwas Einschläferndes an sich.


  Animas Gesicht wirkt verschlossen. Mit keiner Miene
  läßt sie erkennen, worüber sie nachdenkt.
  Trotzdem glaube ich es zu wissen: Sarah Briggs ist mit Atlan
  zusammen auf Werkel eingetroffen. Die beiden Frauen dürften
  nicht gerade Grund haben, einander herzlich zu
  begrüßen. Jede von ihnen hat ein Auge auf den
  Arkoniden geworfen – wenn ich so sagen darf.


  Besonders erfreut scheinst du nicht zu sein, versuche ich
  Anima aus der Reserve zu locken.


  Sie ignoriert mich einfach. Das ist ein Verhalten, das ich an
  ihr nicht kenne.


  Endlich öffnet sich die Bodenschleuse der STERNSCHNUPPE.
  Atlan kommt, gefolgt von Chipol und einem Alkorder oder einer
  Alkorderin in Denkergestalt. Und hinter ihnen: Sarah Briggs.


  Ich höre Anima neben mir tief durchatmen. Ihre Hände
  verkrampfen sich, die Wangenknochen treten kantiger hervor, weil
  sie die Lippen zusammenpreßt.


  In dem Moment steht für mich unumstößlich
  fest, daß Anima und Sarah Rivalinnen sind. Atlan wird eine
  Entscheidung treffen müssen. Aber egal was er auch tut, eine
  der Frauen hat das Nachsehen.«


  



  4.


  Sie musterten sich kaum weniger abschätzend als zwei
  Schwergewichtsboxer, die anschließend in den Ring steigen,
  um einen Weltmeisterschaftskampf auszutragen. Was sonst bestimmt
  nicht Animas Art war, diesmal blickte sie von oben auf Sarah
  Briggs herab, taxierte jeden Zentimeter der Nebenbuhlerin. Sogar
  den Arkoniden beobachtete sie nur am Rande. »Schön
  dich wiederzusehen, Atlan«, mehr als diese floskelhafte
  Begrüßung kam nicht über ihre Lippen.


  Dann standen beide Frauen sich in der engen Schleusenkammer
  unmittelbar gegenüber.


  »Ich bin Sarah Briggs. Und du mußt Anima sein, ich
  habe schon viel von dir gehört.« Sarah streckte die
  Hand aus, doch Anima dachte gar nicht daran, das gleiche zu
  tun.


  »Die Celesterin, ich weiß«, stieß sie
  abgehackt hervor. »War es schön?«


  »Was?«


  »Der Flug hierher.«


  »Nichts Außergewöhnliches. Atlan hat die
  meiste Zeit mit Jodokat…«


  Anima hörte schon nicht mehr zu. Wortlos hatte sie sich
  umgewandt und ließ Sarah Briggs einfach stehen. Geselle
  nahm sich der Celesterin an.


  »Mach dir nichts draus«, riet er. »Anima ist
  für gewöhnlich die Güte in Person. Aber heute
  haben wir schon einige Aufregung hinter uns.«


  »Du brauchst sie nicht in Schutz zu nehmen«,
  wehrte Sarah ab. »Ich bin Frau genug, um zu verstehen, was
  Anima bewegt. Vielleicht würde ich an ihrer Stelle nicht
  anders reagieren. Oder was sagt ein Kavalier dazu?«


  »Der Kavalier genießt und schweigt«,
  zitierte Geselle. »Für einen Moment dachte ich, Anima
  wollte dich herausfordern.«


  »Sie glaubt, die älteren Rechte zu haben. So ist
  das nun einmal bei uns Menschen. Wenn du denkst, daß alles
  wunderbar im Lot ist, bekommst du vom Schicksal sehr schnell
  einen Dämpfer, der dich bestimmt nicht übermütig
  werden läßt.«


  Geselle schwieg sich aus. Für die nächste Zeit
  beschränkte er sich aufs Beobachten, und er stellte bald
  fest, daß Atlan Wichtigeres im Kopf hatte als die Beziehung
  zu den beiden Frauen. Er kümmerte sich kaum um sie, und
  wenn, dann nur, weil er Auskünfte haben wollte, die das
  Geschehen in Nukleus und Nukleat im allgemeinen sowie an Bord der
  HORNISSE im besonderen anbetrafen.


  Hauptsächlich in der Dreierrunde Atlan, Geselle, Colemayn
  wurden die jüngsten Erfahrungen ausgetauscht, unterlegt
  durch Projektionen oder Berechnungen der Bordpositronik. Stunden
  vergingen, bis Geselle endlich die Gelegenheit bekam, den
  Arkoniden auf den zwischen den Frauen schwelenden Konflikt
  hinzuweisen.


  »Unsere Situation verlangt die Klärung vieler
  offener Fragen«, erwiderte Atlan ein wenig zu heftig.
  »Für solche Gefühlsduseleien bleibt bestimmt
  keine Zeit. Außerdem mache ich mir um Anima und Sarah keine
  Gedanken. Die beiden werden sich schon zusammenraufen.«


  Zufrieden war Geselle danach zwar nicht, aber er betrachtete
  das Thema immerhin als abgehandelt. Kassja-Narktuans orakelhafte
  Warnung spukte in seinen Schaltkreisen. Atlan und das, was er
  liebt, sollen das Ziel eines tödlichen Anschlags werden,
  hatte der Prophet ihn wissen lassen und hinzugefügt,
  daß die Gefahr sich bereits hinter Atlans Gefühlen
  verberge. Bislang hatte Geselle wenig damit anzufangen
  gewußt, nun erschien ihm manches in einem anderen
  Licht.


  Egal, ob der Arkonide sich mehr zu Sarah hingezogen
  fühlte oder doch zu Anima, eine der Frauen sollte mit ihm
  sterben. Oder sogar alle an Bord der HORNISSE? Ausgeschlossen war
  das keineswegs.


  Der Anschlag auf Feizels Leben gab Geselle zu denken. Niemand
  konnte sagen, ob Feizat den Tod ihres Gefährten
  überhaupt schon wahrgenommen hatte, denn sie stand nach wie
  vor unter dem Einfluß der Schwarzen Sternenbrüder.


  »Wir sollten Jodokat und sie einander
  gegenüberstellen«, schlug Atlan vor. »Vielleicht
  ergibt sich aus einer solchen Konfrontation ein brauchbarer
  Anhaltspunkt.«


  Die Alkorderin war nicht nur sofort damit einverstanden, sie
  war sogleich Feuer und Flamme. Aber als sich dann die
  Strukturschleuse in der energetischen Sperre hinter ihr
  schloß, in der Feizat noch immer gefangen war, kam es zu
  keiner Verständigung. Jodokats enttäuschtes Mienenspiel
  war eindeutig.


  Als sie schließlich in die Denker-Gestalt wechselte, tat
  Feizat es ihr zwar einige Minuten später nach, es entstand
  aber dennoch kein richtiger geistiger Kontakt.


  Nach über vierzig Minuten erklärte Atlan den Test
  als gescheitert und ließ ihn abbrechen. Jodokat wurde aus
  dem Gefängnis befreit, Feizat versuchte nicht einmal,
  ebenfalls die Freiheit wiederzuerlangen.


  »Sie wirkt völlig apathisch auf mich«,
  erklärte Jodokat. »Was immer die Schwarzen
  Sternenbrüder ihr angetan haben, es muß
  fürchterlich gewesen sein.«


  »Ein Grund mehr, den Gegner endlich zur Strecke zu
  bringen.« Atlan sagte das mit einer Entschlossenheit, die
  erkennen ließ, daß er nicht mehr warten wollte.


  »Feizat ist keine richtige Alkorderin mehr«,
  gestand Jodokat schweren Herzens ein. »Ich habe noch nie
  eine Angehörige meines Volkes getroffen, die derart total
  unterdrückt und verändert wurde.«


   


  *


   


  Daß die Tageszeit am Landeplatz der beiden Raumschiffe
  mit der Zeitrechnung an Bord übereinstimmte, würde sich
  nur alle fünf Tage wiederholen, denn der Tag- und
  Nacht-Rhythmus auf Werkel betrug exakt zwanzig Stunden. Als die
  hinter den Wolken ohnehin nur zu ahnende Sonne den Horizont
  berührte und die Dämmerung rasch um sich griff, fanden
  sich bis auf die Wachhabenden nahezu alle Besatzungsmitglieder
  der HORNISSE zum Abendessen in der Schiffsmesse ein.


  Eine Bildwand vermittelte stimmungsvolle Aufnahmen von der
  Planetenoberfläche. Die düsteren Silhouetten der
  Schachtelhalme, die sich verschwommen gegen den Nachthimmel
  abzeichneten, hatten nicht nur etwas Urweltliches an sich, sie
  erinnerten zugleich an kühne Bauten des Atomzeitalters, die
  sich, allen Gesetzen der Schwerkraft trotzend, in den Himmel
  schraubten.


  Von der Führungsmannschaft erschienen zuerst Atlan und
  Colemayn und ließen sich von der Robotautomatik das Essen
  servieren. Sarah Briggs betrat die Messe nur Minuten später
  und nahm neben dem Arkoniden Platz. Eine Unterhaltung wollte
  trotzdem nicht aufkommen, weil ihr Blick immer wieder zu dem
  Vermes Shah Run Tai schweifte, der halb zusammengerollt über
  einem rostigen Stück Eisen kauerte, das er langsam mit
  seinen Körperausscheidungen auflöste und über die
  Nahrungsöffnung an der Körperunterseite aufnahm.


  »Über Eisenmangel im Blut braucht Shah sich
  bestimmt nicht zu beklagen«, stellte Sarah fest.


  »Dafür fehlen ihm die Vitamine.« Chipol, der
  inzwischen ebenfalls Platz genommen hatte, stocherte lustlos in
  seinem halb synthetischen Salat herum. »Warum schicken wir
  nicht einfach ein paar Roboter nach draußen und lassen sie
  die Laderäume mit richtigen Früchten
  auffüllen?« beschwerte er sich gleich darauf.


  Colemayn wurde einer Antwort enthoben, weil Anima in dem
  Moment unter dem Schott erschien. Flüchtig sah sie sich um,
  ihre Augen verengten sich und das Kinn zuckte trotzig vor, als
  sie Sarah Briggs neben Atlan entdeckte. Demonstrativ ignorierte
  sie die noch vorhandenen freien Plätze und suchte sich statt
  dessen einen Tisch am entgegengesetzten Ende der Messe.


  »Was hat sie?« fragte Chipol verblüfft.


  Atlan blickte zwar nur kurz zu Anima hinüber, widmete
  sich dann aber wieder seinem Essen. »Ich weiß
  nicht«, sagte er kurzangebunden. »Frag sie
  selbst.«


  Chipol war ein guter Beobachter. Ihm entging keineswegs,
  daß auch Sarah Briggs mehrmals zu Anima hinüber
  starrte, wenn sie sich unbeachtet fühlte. Er spürte die
  Anspannung, die beide Frauen miteinander verband.


  »Anima ist eifersüchtig«, stellte er
  unvermittelt fest.


  »Sie hat keinen Grund dazu«, erwiderte Atlan.


  »Aber sie glaubt, genügend Anlaß zu
  haben«, stellte Colemayn fest. »Sie scheint in der
  Beziehung unberechenbar zu sein. Vielleicht solltest du dich
  etwas danach richten, Sarah.«


  Die Celesterin kniff die Brauen zusammen.


  »Wie darf ich das verstehen, Colemayn?« erkundigte
  sie sich mit merklich vibrierender Stimme.


  »Ich meine nur, wenn man ein Feuer schon nicht
  löschen kann, sollte man sich mindestens bemühen, es
  möglichst klein zu halten.«


  »Das klingt wie der Vorwurf, ich sei an Animas Verhalten
  schuld.«


  »Du verstehst mich falsch«, wehrte der
  Sternentramp ab, »das habe ich damit nicht zum Ausdruck
  bringen wollen. Aber solange du dich an Bord der HORNISSE
  aufhältst, solltest du dich ein wenig aus Atlans Nähe
  zurückziehen. Wenigstens bis Anima wieder Boden unter den
  Füßen gefunden hat. Immerhin war sie auf Mertes
  Gefangene einer kleinen, von den Schwarzen Sternenbrüdern
  beeinflußten Kolonie Alkorder. Ihr muß übel
  mitgespielt worden sein, allerdings hat sie bisher nur
  Andeutungen darüber gemacht.«


  »Vor kurzer Zeit war ich ebenfalls eine
  Gefangene«, begehrte Sarah auf. »Wo liegt da der
  Unterschied? Wenn Anima Grund hat, sich zu beschweren, soll sie
  es mir sagen, dann schaffen wir den Disput ein für alle Mal
  aus der Welt.«


  »Sarah, ich bitte dich«, sagte Atlan und legte ihr
  besänftigend seine Hand auf den Unterarm. »Dieser
  schwelende Streit zwischen euch muß nicht sein, ganz
  abgesehen davon, daß wir uns Uneinigkeiten nicht leisten
  können. Versuche, dich mit Anima zu vertragen, sonst sehe
  ich eine Katastrophe kommen.«


  »Sagst du dasselbe, was du mir eben gesagt hast, auch
  ihr?«


  »Natürlich«, nickte der Arkonide.
  »Warum sollte ich einen Unterschied machen?«


  »Das wollte ich nur wissen. Spar dir die
  Mühe.« Sarah sprach’s, erhob sich und ging
  gemessenen Schrittes quer durch den Raum zu Anima
  hinüber.


  Die sah nicht einmal auf, und erst als Sarah unterdrückt
  hüstelte, bequemte sie sich, das Besteck beiseite zu
  legen.


  »Was willst du?« herrschte sie die Celesterin
  an.


  Falls Sarah Briggs über die unverhohlene Ablehnung
  erschrak, so ließ sie sich doch nichts anmerken. »Wir
  sollen miteinander reden«, sagte sie. »Darf ich mich
  setzen?«


  Anima verzog die Mundwinkel zu einer verächtlichen
  Grimasse.


  »Was du zu sagen hast, kannst du auch so. Ich nehme an,
  du willst mir erklären, daß du endlich
  verschwindest.«


  »Eigentlich hatte ich vor, die zwischen uns bestehenden
  Mißverständnisse auszuräumen, oder zumindest den
  Versuch dazu zu machen. Wir kennen uns nicht, Anima, haben nur
  voneinander gehört – warum sollten wir Gegnerinnen
  sein?«


  »Mißverständnisse? Daß ich nicht
  lache.« Animas Stimme schwoll zu einer Lautstärke an,
  daß jeder in der Messe Anwesende das Streitgespräch
  mit anhören mußte, ob er wollte oder nicht. »Du
  bist es doch, die sich in eine Beziehung hineingedrängt hat,
  die schöner und harmonischer nicht sein konnte.«


  »Das ist nicht wahr.«


  »Ich habe dich längst durchschaut, Sarah. Du
  würdest jedem Mann schöne Augen machen, solange du dir
  Vorteile davon versprichst. Du bist nichts anderes als eine
  habgierige, dahergelaufene…«


  »Halt den Mund!« Auch Sarah wurde nun laut, mit
  Sicherheit lauter als sie es vorgehabt hatte.


  Anima sprang auf. Ob ihr Zittern von der Erregung
  herrührte, die ihr anzumerken war, oder von mühsam
  verhaltenem Zorn, blieb vorerst noch dahingestellt.


  »Ich lasse mir von dir nicht vorschreiben,
  was…«


  »Dein Ritterkomplex sitzt tiefer, als ich dachte«,
  unterbrach Sarah. »Ja, ich weiß viel über den
  Ritter der Tiefe, der sich Hartmann vom Silberstern nannte, Atlan
  hat mir genug berichtet. Glaubst du noch immer, dich an jedem
  rächen zu müssen, der dir etwas wegnimmt?«


  Anima sagte nichts mehr, sie warf sich einfach nach vorne,
  ohne auf das umstürzende Geschirr und die zu Boden fallenden
  Essensreste zu achten. Zielsicher unterband sie eine reflexartige
  Abwehrbewegung Sarahs, bevor ihre Finger sich um den Hals der
  Celesterin schlossen und langsam und erbarmungslos
  zudrückten. Ein gehässiger Zug lag um Animas
  Mundwinken. »Du nimmst ihn mir nicht weg«, keuchte
  sie, »du nicht, du Flittchen. Atlan ist viel zu schade
  für dich.« Ein Aufschrei folgte.


  Sarah Briggs hatte die Beine angezogen und zugetreten. Anima
  war zumindest so überrascht davon, daß sich ihr Griff
  lockerte. Krampfhaft nach Luft ringend, setzte Sarah nach, ihre
  Finger verkrallten sich in Animas Haar und zerrten die
  Widersacherin herum. »Du willst es nicht anders«,
  keuchte sie. »Ich werde dir zeigen, was ich von
  hysterischen, eifersüchtigen…«


  Weiter kam sie nicht, weil Atlan sie von hinten her
  umklammerte und sie daran hinderte, Anima die Haare gleich
  büschelweise auszureißen.


  Ein Thater befaßte sich auf ähnliche Weise mit
  Anima.


  »Hört sofort auf mit dem Blödsinn!«
  befahl Atlan. »Ihr benehmt euch wie pubertäre
  Schulmädchen.«


  »Nimm sie nur in Schutz, diese Schlampe«, fauchte
  Anima. »Merkst du denn nicht, wie sie dich um den Finger
  wickelt?«


  »Im Moment frage ich mich eher, was in dich gefahren
  ist.«


  »Vielleicht liebe ich dich.«


  »Das solltest du mir anders beweisen.« Atlan gab
  dem Thater einen Wink, der Anima daraufhin freiließ. Sie
  schnaubte nur, massierte ihre schmerzenden Handgelenke und wandte
  sich abrupt ab.


  »Mach, was du willst«, rief sie noch, bevor sie
  die Messe verließ.


  »Ich habe jedenfalls versucht, dir zu helfen.«


  Der Arkonide schaute ihr hinterher, bis das zugleitende Schott
  sie seinen Blicken entzog. Dann erst wandte er sich Sarah zu.


  »Mußte das sein?« wollte er wissen.
  »Ich überlege ernsthaft, was mit euch beiden los sein
  könnte.«


  »Frage Anima!«


  »Ich würde die Antwort gerne von dir
  hören.«


  »Tut mir leid, Atlan, falls du das noch nicht erkannt
  hast, kann ich dir nicht helfen.« Auch Sarah Briggs
  ließ ihn einfach stehen.


  Liebe oder Haß – ein drittes gibt’s bei
  Frauen nicht, klärte der Extrasinn den Arkoniden
  auf.


   


  *


   


  »Atlans Zwiespalt kann wohl nur der nachempfinden, der
  weiß, daß er nach den unverständlichen
  Geschehnissen in der Schiffsmesse zu mir kam. Ich will nicht
  unbedingt behaupten, daß er um Rat nachsuchte, das hat er
  wirklich nicht nötig, aber er löchert mich immerhin mit
  seinen Fragen, die unser Zusammentreffen mit Anima und ihre
  Befreiung aus der Gefangenschaft der Alkorder betreffen.


  So wie die Verhältnisse augenblicklich sind, sind sie
  untragbar, sagt er und fügt hinzu, daß er Sarah an
  Bord der ACORAH-CEN bringen wird.


  Glaubst du nicht, erwidere ich, daß das nach Flucht und
  Eingeständnis aussieht?


  Wer sollte was eingestehen? Atlan reagiert auf meine Frage
  tatsächlich, verblüfft.


  Du, sage ich, dein Verhältnis mit Sarah Briggs. Anima ist
  eifersüchtig, versuche wenigstens das zu verstehen.


  Atlan blickt mich an, als hätte ich plötzlich
  Hörner auf dem Kopf.


  Du hast doch keine Ahnung, behauptet er.


  Vielleicht reizt ihn mein Lächeln, das ich von Colemayn
  abgeschaut habe, vielleicht aber auch meine Frage in Anlehnung an
  seine Behauptung, ich hätte keine Ahnung, ob ich mit meiner
  Erklärung bei Blumen und Bienen anfangen soll. Jedenfalls
  läßt er sich zu der Äußerung
  hinreißen, ich sei verrückt.


  Das bin ich schon gewöhnt. Nein – nicht, daß
  ich verrückt bin, sondern daß böswillige Zungen
  das von mir behaupten.


  Ein Anruf über die Bordkommunikation beendet unser
  Gespräch. Ein Thater der Besatzung sucht nach mir. Was er zu
  sagen hat, läßt schlagartig das Schreckgespenst von
  Kassja-Narktuans Warnung neu erstehen. Der Thater befindet sich
  in Nockemanns Labor. Hage ist ohne Besinnung, und es sieht so
  aus, als sei er überfallen worden.


  Ich komme sofort, verspreche ich.


  Nicht einmal eine halbe Minute später betreten Atlan und
  ich das Labor. Auf den ersten Blick sieht es so aus, als habe
  Hage einen Schwächeanfall erlitten. Sein Gesicht ist von
  einer seltsamen, wächsernen Blässe, die Atmung ist
  verlangsamt, und Schweiß perlt auf seiner Stirn. Kurz
  entschlossen schlage ich ihn mit der flachen Hand auf die
  Wangen.


  Das hilft nicht, klärt der Thater mich auf, das habe ich
  bereits versucht.


  Ich sehe mich nach einem Medikament um, das Hage rasch wieder
  auf die Beine bringt. Genügend solches Zeug hat er
  schließlich herumliegen.


  Atlan hat den Nebenraum betreten, sieht sich um. Noch bevor
  ich fündig werde, kommt er zurück.


  Feizat ist verschwunden!


  Damit hat niemand gerechnet. Während Atlan den Alarm
  auslöst, injiziere ich Hage eine Ampulle eines
  Aufputschmittels. Die Wirkung läßt tatsächlich
  nicht lange auf sich warten.


  Hage beginnt zu schreien, unter seinen geschlossenen Lidern
  bewegen sich die Augäpfel wild hin und her. Wie bei einem
  Schlafenden, der Alpträume hat. Dann öffnet er die
  Augen, sieht mich halb über sich gebeugt und vermutlich auch
  meine besorgte Miene.


  Verdammt! entfährt es ihm.


  Ist das der Dank für meine Hilfsbereitschaft?


  Nein, nicht wegen dir, fügt er sofort hinzu. Wo ist
  Feizat?


  Fort, sagt Atlan. Was ist geschehen?


  Hage kommt schwankend wieder auf die Beine. Ich wurde
  überwältigt, gesteht er ein, aber ich weiß nicht,
  wie das geschehen konnte.


  Denke nach! fordert Atlan ihn auf.


  Hage behauptet, genau das zu tun – seit dem Schreck, als
  er aufwachte und mich sah. Feizat war plötzlich frei und kam
  auf ihn zu, daran erinnert er sich. Aber die Alkorderin kann
  niemals aus eigener Kraft dem energetischen Gefängnis
  entkommen sein. Jemand muß ihr geholfen haben. Ein
  Außenstehender, behauptet Hage.


  Das entspricht der Taktik der Gesandten der Schwarzen
  Sternenbrüder, erklärt Atlan. Sie sickern getarnt ein
  und schlagen plötzlich zu, sobald sie den entscheidenden
  Zeitpunkt für gekommen halten.


  Du meinst, Feizat war keine richtige Alkorderin? wende ich
  mich an den Arkoniden.


  Er nickt: Du weißt noch nicht alles, was wir mit der
  STERNSCHNUPPE und der ACORAH-CEN nach der unfreiwilligen Trennung
  von der HORNISSE erlebt haben. Da war zum Beispiel ein schwer
  angeschlagenes Keilschiff, von dem wir vier verwundete Alkorder
  bergen konnten. Einer von ihnen nannte sich Leusnoon. Alle vier
  baten uns, das Perrizalkor-System anzufliegen. Wir wurden erst
  stutzig, als wir ein völlig fremdes System erreichten, die
  Alkorder aber dennoch glaubten, wir hätten Perrizalkor
  erreicht. Und das obwohl sie angeblich von dort stammten.


  Drei der falschen Alkorder lösten sich vor unseren Augen
  in Nichts auf, lediglich Leusnoon konnten wir im letzten Moment
  mit Fesselfeldern einfangen. Jododoom und Jodokat halfen uns,
  unter anderem mit alkordischen medizinischen Mitteln, Leusnoon
  zum Reden zu bewegen. Er bezeichnete sich in diesem Zustand als
  einen Teil der Schwarzen Sternenbrüder und erklärte,
  daß es unzählige solcher Teile oder Fragmente
  gäbe. Bei weiteren Fragen brach etwas aus ihm hervor, was
  eindeutig bewies, daß er kein Alkorder war, was uns aber
  zeigte, daß die Schwarzen Sternenbrüder offensichtlich
  fähig sind, andere Lebewesen so perfekt nachzuahmen,
  daß niemand sie erkennen kann.


  Atlan beendet hier seine kurze Schilderung und laßt mich
  allein mit der Frage, ob ich ihm von meiner Begegnung mit
  Kassja-Narktuan erzählen soll. Ich weiß es wirklich
  nicht. Aber ich muß jetzt auch daran denken, ob der Prophet
  ein Gesandter unserer Gegner gewesen sein könnte, der
  lediglich Unsicherheit schüren sollte.


  Ich werde eines tun, nämlich die Augen nach allen Seiten
  offenhalten, um den Moment abzupassen, in dem Atlan vielleicht in
  Gefahr gerät. Aber zuvor werde ich mich noch mit einigem an
  zusätzlicher Ausrüstung versorgen.«


   


  *


   


  Die zentrale Energieversorgung der HORNISSE lag unmittelbar
  über der Erholungslandschaft im Hauptteil des Schiffes.
  Chipol hatte zwar einen anderen Weg gehabt, doch dann war der
  Alarmzustand ausgelöst worden und gleich darauf die
  intensive Suche nach der verschwundenen Alkorderin Feizat.


  Chipol wäre zur Zentrale zurückgekehrt, hätte
  er nicht Anima bemerkt, die im Laufschritt durch den
  Hauptkorridor hastete. Er hatte erlebt, wie aggressiv sie
  während des Abendessens geworden war. Gerade deshalb
  interessierte ihn, was sie vorhatte.


  Er folgte ihr in einigem Abstand und stets auf ausreichende
  Deckung bedacht.


  Bald verlangsamte die Frau ihre Schritte. Hinter einer Biegung
  des Ganges, die Chipol nicht einsehen konnte, blieb sie
  endgültig stehen.


  Sie redete auf jemanden ein, und ihr Tonfall verhieß
  gewiß nichts Gutes.


  Der junge Daila huschte weiter, bis er verstehen konnte, was
  gesagt wurde. Als eine zweite Stimme antwortete, wußte er
  sofort, daß sie Sarah Briggs gehörte.


  Anima mußte gewußt haben, wo sie die Celesterin
  finden konnte, und sie hatte ihre Chance genutzt. Wahrscheinlich
  kratzen sie sich gleich gegenseitig die Augen aus, dachte
  Chipol.


  Anima erging sich in Beschimpfungen. »Laß deine
  Finger von Atlan«, keifte sie. »Er gehört mir,
  weil er Besseres verdient hat als eine einfache
  Celesterin.«


  »Atlan ist nicht Hartmann vom Silberstern«,
  erwiderte Sarah in einer geradezu bewundernswerten Ruhe.


  »Mit wem du ihn vergleichst, ist deine Sache. Aber ich
  wiederhole mich nur ungern. Verschwinde aus seiner Nähe, und
  zwar schnell. Andernfalls…«


  »Drohst du mir?«


  »Ich fordere dich heraus.«


  »Wozu?«


  »Zu einem Duell, meine Liebe.« Animas Stimme wurde
  schneidend scharf. »Die Siegerin bekommt den
  Arkoniden.«


  »Ich spiele nicht, schon gar nicht um einen Menschen,
  den ich liebe.«


  »Fürchtest du dich vor der Entscheidung, oder gar
  vor mir?«


  »Du bist zu sehr von dir eingenommen, Anima.«


  »Immerhin bin ich die Bessere.«


  »Was zu beweisen wäre. Ein Duell willst du, gut,
  ich bin einverstanden. Wann und wo?«


  Schritte erklangen hinter ihm. Um nicht entdeckt zu werden,
  huschte Chipol durch ein halb geöffnetes Schott in einen
  angrenzenden Maschinenraum. Er konnte nicht erkennen, wer kam,
  aber als die Schritte verklangen, waren Anima und Sarah nicht
  mehr da.


   


  *


   


  Sämtliche Ortungseinrichtungen der HORNISSE liefen auf
  Hochtouren. Das galt sowohl für das Innere des Schiffes als
  auch für dessen nähere Umgebung bis hin zur
  STERNSCHNUPPE. Feizat war und blieb jedoch verschwunden.


  »Ich nehme nicht an, daß sie sich einfach in Luft
  aufgelöst hat«, sagte Colemayn. »Dazu hätte
  sie nicht auszubrechen brauchen. Aber was führt sie im
  Schilde?« Fragend blickte er Jodokat an. »Kannst du
  dich in die Psyche deiner Artgenossin hineinversetzen?«


  »Feizat unterliegt eindeutig einer psychischen
  Beeinflussung durch die Schwarzen Sternenbrüder«,
  erwiderte die Alkorderin. »Dadurch wird sie
  unberechenbar.«


  »Sie muß sich sagen, daß wir alles aufbieten
  werden, um sie aufzuspüren«, gab Atlan seine
  Überlegungen preis. »Folglich wird sie versuchen,
  vorerst das Schiff zu verlassen.«


  »Das klingt plausibel«, pflichtete Colemayn bei.
  »Feizat wird aber in unserer Nähe bleiben,
  schließlich will sie etwas von uns.«


  »Wahrscheinlich unser Leben«, bestätigte
  Geselle.


  Feizat bricht nicht aus ihrem Gefängnis aus und
  verläßt die HORNISSE, nur um später wieder
  zurückzukehren, sobald die erste Aufregung sich gelegt
  hat, raunte der Extrasinn dem Arkoniden zu. Wenn sie
  Zerstörungen anrichten will, hätte sie das einfacher
  und vor allem effektiver tun können.


  Du meinst, sie beabsichtigt in Wirklichkeit etwas, auf das
  noch keiner von uns gekommen ist?


  So ungefähr. Den Schwarzen Sternenbrüdern ist die
  ACORAH-CEN ein Dorn im Auge. Niemand weiß, wo sie sich
  befindet, außer dir, Sarah, Chipol, Jodokat
  und…


  …der Bordpositronik der STERNSCHNUPPE, brachte Atlan
  den Gedankengang zu einem logischen Ende.


  Von da an wurde die Überwachung vor allem auf die
  STERNSCHNUPPE konzentriert.


  Der Erfolg stellte sich eher ein als erwartet. Schon nach zehn
  Minuten zeigte die Energieortung eine leichte
  Potentialerhöhung an, keine hundert Meter vom Schiff
  entfernt. Das energetische Niveau war zwar so schwach, daß
  es auch durch bestimmte Wechselwirkungen zwischen einzelnen
  Pflanzen und der Atmosphäre hervorgerufen werden konnte,
  doch würde sich eine solche natürliche Erscheinung
  bestimmt nicht zielstrebig auf die STERNSCHNUPPE zu bewegen.


  »Das muß Feizat sein«, triumphierte
  Colemayn. »Kein Zweifel, wir haben sie.«


  Mehrere transportable Fesselfeldprojektoren standen für
  den Einsatz bereit. Atlan schnappte sich eines der Geräte,
  und Geselle tat es ihm gleich.


  »Paps, du beobachtest weiterhin und hältst uns von
  hier aus auf dem laufenden«, schränkte der Roboter
  ein, als auch Colemayn sich an der Jagd beteiligen wollte.
  »Atlan und ich, wir machen das schon.«


  



  5.


  »Jemand, der Atlan nicht so gut kennt wie ich,
  würde sagen, er ist vom Jagdfieber gepackt. Jedenfalls
  stürmt er im Laufschritt durch die HORNISSE. Erst das
  üppige Grün draußen, das bereits die Landebeine
  des Schiffes umrankt und sich auf der Außenhülle
  ausbreitet, läßt ihn langsamer werden.


  Ich bleibe dicht hinter ihm. Falls von irgendwoher eine Gefahr
  droht, will ich sofort eingreifen können. Meine
  Waffensysteme sind aktiviert.


  Cole meldet, daß Feizat bereits die Bodenschleuse der
  STERNSCHNUPPE erreicht hat. Höchstens noch fünfzig
  Meter trennen uns von Atlans Schiff. Zu sehen ist nichts, aber
  das haben wir in erster Linie dem dichten Gestrüpp zu
  verdanken.


  Gleich darauf erreichen wir den Rand des mit Hilfe der
  Desintegratoren geschaffenen Landeplatzes. Atlan verharrt im
  Schutz eines mehrfach mannsdicken Schachtelhalms.


  Aufpassen! schreit Colemayn über Funk. Der Ortungsimpuls
  dreht sich – ich fürchte, Feizat hat euch bemerkt.


  Atlan aktiviert den Projektor. Das nur schwer wahrnehmbare
  Flirren des Fesselfeldes baut sich auf.


  Weiter rechts! gibt Cole zu verstehen. Schnell!


  Mit Hilfe meines Projektors versperre ich Feizat diesen
  Fluchtweg. Höchstens zwei Sekunden dauert es, bis die
  Fesselfelder sich vereinen und einen Kubus von fünf Metern
  Kantenlänge bilden.


  In Ordnung, ihr habt es geschafft, bemerkt Colemayn, als
  wäre dies die einfachste Sache der Welt gewesen. Ich traue
  dem Frieden nicht, sagt Atlan zu mir, während wir uns weiter
  dem Schiff nähern.


  Feizat wird langsam sichtbar. Sie hat die humanoide
  Handler-Gestalt angenommen, und ehe wir es uns versehen, richtet
  sie eine stabförmige Waffe auf das Fesselfeld. Die folgende
  Eruption kann das Feld zwar nicht zerstören, wohl aber
  schlägt sie auf die Projektoren durch.


  Atlan schreit auf. Für Sekundenbruchteile sehe ich ihn in
  ein irisierendes Leuchten eingehüllt. Als es sich wieder
  auflöst, ist der Arkonide vorübergehend nicht mehr
  ansprechbar. Wahrscheinlich ist es nur seinem Zellaktivator zu
  verdanken, daß er nicht die Besinnung verloren hat.


  Auch ich habe diesen Rückschlag festgestellt, ihn aber
  ohne Schaden zu nehmen überstanden. Die Energieform kann ich
  nicht näher definieren. Allerdings genügt mir die
  Erkenntnis, daß Feizat keineswegs wehrlos ist.


  Als sie erneut die stabförmige Waffe hebt, löse ich
  den Impulsstrahler aus. Das Fesselfeld glüht auf, und dieses
  Glühen raubt mir die Sicht. Doch ich habe die Stärke
  des Schusses genau berechnet. Der meiste Teil der Thermoenergie
  wird in den Boden abgeleitet, und das, was nach innen
  durchschlägt, wird Feizat nicht töten, höchstens
  vorübergehend kampfunfähig machen.


  Hör auf, Geselle! schreit mich jemand an. Du bringst sie
  sonst um.


  Jodokat ist uns gefolgt. Ich sehe gerade noch, wie ihr
  Äußeres sich verwandelt, wie sie die Denker-Gestalt
  annimmt und zu Feizat hinüberschwebt. Irgendwann glaubt sie
  wohl noch immer an ihre Artgenossin und hofft, das in ihr
  schlummernde Gute wecken zu können, das alle Alkorder
  auszeichnet.


  Ich gebe Jodokat keine Chance, will ihr aber auch nicht im Weg
  stehen. Atlan scheint ähnlich zu denken, denn auch er
  läßt die Waffe sinken. Lediglich die
  Fesselfeldprojektoren bleiben aktiviert. Durch den
  Rückschlag haben sie gut die Hälfte ihrer
  Kapazität eingebüßt. Ich kann nur hoffen,
  daß die restliche Energie ausreicht, um Feizat
  festzuhalten.


  Die beiden Alkorderinnen scheinen miteinander zu
  kommunizieren. Aber schon im nächsten Moment wird Jodokat
  meterweit zurückgewirbelt.


  Feizat greift an. Sie besitzt noch ihre Denker-Gestalt. Aus
  dem Stab in ihrer Hand bricht ein greller Impulsstrahl hervor,
  dessen voller vernichtender Energie Atlan nur durch eine ebenso
  blitzschnelle Reaktion entgeht. Aber auch der Rest genügt,
  ihn von den Beinen zu reißen. Ich sehe ihn stürzen,
  sehe, daß er vergeblich versucht, sich abzufangen. Seine
  Arme haben alle Kraft verloren.


  Feizat wird Atlan töten. Schon richtet sie ihre Waffe
  erneut auf den Arkoniden. Jodokat versucht zwar, sie davon
  abzubringen, wird aber selbst von unsichtbaren Kräften
  zurückgedrängt.


  Das muß die Situation sein, vor der Kassja-Narktuan
  warnte.


  Nur der Bruchteil einer Sekunde vergeht, während ich das
  alles erfasse und meine Folgerung ziehe. Und meine Reaktionen
  sind ein Vielfaches schneller als die der falschen
  Alkorderin.


  In Deckung, Atlan! schreie ich, bin mir aber zugleich im
  klaren darüber, daß es viel zu lange dauert, bis ich
  die Warnung ausgesprochen habe und der Arkonide sie auch
  befolgt.


  Das Fesselfeld, das Feizat bis eben noch behinderte, bricht
  gänzlich in sich zusammen. Ich sehe in der schwebenden
  Denker-Gestalt nur mehr einen Handlanger der Schwarzen
  Sternenbrüder und eröffne gezielt das Feuer.


  Zugleich schießt Feizat, der Impulsstrahl verfehlt Atlan
  um mehr als einen Meter. Feizat wird von meinen gegen sie
  gerichteten Energien zwar nicht getötet, aber doch ein
  Stück zurückgeworfen. Und genau diese Distanz rettet
  den Arkoniden.


  Jodokat hat noch immer nicht begriffen, daß sie keine
  Chance hat, oder sie will einfach nicht verstehen. Auf jeden Fall
  muß ich auf sie Rücksicht nehmen, und das bringt mich
  verdammt schnell in die schlechtere Position. Nur meinen
  Schutzschirmen habe ich es zu verdanken, daß ich mich noch
  nicht in einen formlosen Klumpen zerfließenden Metalls
  verwandle. Unmittelbar vor und neben mir reißen
  Impulsschüsse den Boden auf. Zwei Riesenschachtelhalme
  verwandeln sich in lodernde Fackeln. Wenn sie stürzen, wird
  es unangenehm.


  Gib auf! Unablässig schleudern meine Hypnoprojektoren
  Feizat jetzt diesen Befehl entgegen. Wenn sie auch nicht offen
  darauf reagiert, so muß doch eine gewisse Irritation
  auftreten. Außerdem schalte ich meine Impuls- und
  Lähmstrahler nun auf Dauerfeuer. Feizat noch immer schonen
  zu wollen, wird in der Situation zum nicht wiedergutzumachenden
  Fehler. Informationen werden wir ohnehin nicht von ihr
  erhalten.


  Wie lange dauert der Kampf bereits? Neun oder zehn Sekunden,
  auf keinen Fall länger. Ich habe nicht darauf geachtet.


  Um Feizat herum glüht die Luft, als würde sich ein
  ionisierender Glutball langsam ausbreiten. Das ist etwas, was von
  ihr ausgeht, und für das ich keine Erklärung habe.
  Vielleicht eine Art Schirmfeld, das die auftreffende
  Waffenenergie weitestgehend absorbiert.


  Feizat hat sich mittlerweile auf mich eingeschossen, weil sie
  in mir den gefährlicheren Gegner sieht. Das ist gut so.
  Atlan erhält dadurch die Gelegenheit, sich
  zurückzuziehen, und auf Jodokat achtet die Angreiferin
  ohnehin nicht mehr.


  In dem Moment, in dem ich meine Waffenarme senke, fließt
  die freiwerdende Energie in den äußeren Schutzschirm
  und verstärkt ihn. Daß ich den Beschuß
  plötzlich nicht mehr erwidere, scheint Feizat falsch
  aufzufassen. Sie glaubt wohl, ich sei schon am Ende, denn sie
  schwebt näher heran. Was ich tue, kann sie nicht erkennen,
  da ihre eigenen Impulsstrahlen mein Abwehrfeld trüben.


  Zwei Sekunden benötige ich, um den gerade fünfzehn
  Zentimeter langen Raketenwerfer aus einer Tasche meiner Kleidung
  hervorzuholen, den Sicherungsstift umzulegen, die
  bleistiftdünne Explosivrakete bis an den Anschlag zu
  drücken und ins Ziel zu gehen. Nur ein verhaltenes Zischen
  ist zu vernehmen, als die Treibladung zündet.


  Die Rakete durchdringt den Glutball um Feizat herum, ohne
  Schaden zu nehmen, ihr Zünder reagiert erst auf eine
  Berührung mit fester Materie. Die Detonation ist zwar
  heftig, andererseits aber nicht so stark wie erwartet, doch sie
  entscheidet den Kampf.


  Feizat stirbt, und zu meiner großen Überraschung
  behält sie selbst im Tod die Denker-Gestalt bei. Dabei habe
  ich erwartet, sie würde sich verflüchtigen oder sich
  zumindest zu einer undefinierbaren Gestalt verformen.


  Sie war eine echte Alkorderin, sagt Jodokat betreten.


  Die Tragik ist vorgezeichnet. Selbst Atlan kann die
  aufkommenden Haßgefühle gegen die Schwarzen
  Sternenbrüder nicht zurückhalten. Dabei sucht gerade er
  immer nach humanen Lösungen.


  In der Hoffnung, irgend etwas zu finden, was für uns von
  Bedeutung sein könnte, untersuche ich die sterblichen Reste
  der Alkorderin. Ich kann nichts Außergewöhnliches
  feststellen. Wir müssen uns damit abfinden, daß Feizat
  echt war.


  Atlan steht nur da und sieht mir zu. Seine Lippen sind
  zusammengepreßt, die Hände zu Fasten geballt. Zu gerne
  wüßte ich, was ihn ihm vorgeht.


  Bevor ich mich dazu durchringen kann, ihn einfach zu fragen,
  stürmt Chipol heran. Der Junge ist völlig außer
  Atem, er stammelt etwas von Anima und Sarah und von einem Duell,
  und daß die beiden vor einigen Minuten mit einer
  Antigravplattform der HORNISSE verschwunden seien. Viel mehr
  bekommt Atlan nicht aus ihm heraus.


  Ich erkenne deutlich, daß Atlan in Panik gerät.


  Um wen macht er sich mehr Sorgen, um Anima, oder um Sarah
  Briggs?«


   


  *


   


  Der Arkonide beeilte sich, an Bord der STERNSCHNUPPE zu
  kommen. Geselle, Chipol und Jodokat folgten ihm.


  »Die Ortungen aktivieren!« befahl er dem Schiff,
  dann rief er zur HORNISSE hinüber. Aber weder Colemayn noch
  die anderen der Zentralebesatzung hatten den Weg der
  Antigravplattform verfolgt.


  Atlans Unruhe wurde zunehmend größer. Wie er
  ungeduldig auf und ab ging, erweckte er den Eindruck eines
  gefangenen Tieres in einem viel zu kleinen Käfig.


  »Sie können noch nicht weit sein«, murmelte
  er, mehr für sich selbst bestimmt als für seine
  Begleiter. »Irgendwo müssen die Energieechos der
  Plattform anzumessen sein.«


  Vor einem Schrank blieb er stehen, öffnete ihn und nahm
  einen Kampfanzug heraus, den er sich anzog.


  »Was hast du vor?« wollte Chipol wissen.


  Atlan antwortete nicht.


  Endlich meldete die STERNSCHNUPPE eine Ortung in einem
  nur wenige Dutzend Kilometer entfernten Tal. Die Intensität
  des Echos deutete darauf hin, daß es sich tatsächlich
  nur um die Antigravplattform handeln konnte.


  »Wartet hier auf mich.« Der Arkonide hastete ins
  Freie und startete mit Hilfe des Zusatzaggregats seines
  Kampfanzugs, ohne sich noch um die Freunde zu kümmern.
  Chipol, Geselle und Jodokat erreichten kurz nach ihm die
  Bodenschleuse, sahen ihn da aber nur mehr zwischen den
  mächtigen Schachtelhalmen in östliche Richtung
  verschwinden.


  Die Sonne verbarg sich wie stets hinter einer dichten
  Wolkendecke. Sie mochte etwa eine Handbreit über dem
  Horizont stehen. Der neue Tag war noch jung.


  »Hoffentlich kommt Atlan nicht zu spät«, gab
  Chipol zu bedenken.


  »Was soll schon geschehen?« erwiderte Geselle.
  »Trotz aller Streitigkeiten schätze ich Sarah und
  Anima als vernünftig genug ein, daß sie sich mit einem
  harmlosen Kräftemessen begnügen werden.«


  Die prophezeite Bedrohung war abgewendet, Feizat, die
  offensichtlich als Attentäterin an Bord gekommen war, lebte
  nicht mehr. Geselle mußte sich eingestehen, daß er
  seit dem Zusammentreffen mit Kassja-Narktuan nicht mehr so ruhig
  gewesen war.


  Aber dann begann Chipol von neuem:


  »Anima hat sich kraß verändert, findest du
  nicht auch? Wenn ich an die Zeiten in Manam-Turu denke,
  möchte ich fast sagen, das ist nicht mehr die Anima, wie wir
  sie kennen. Andererseits…«


  »Sag das noch mal!« forderte Geselle ihn auf.


  »Was?«


  Der Roboter verzichtete auf die erneute Fragestellung.
  »Wenn das zutrifft, was du eben angedeutet hast, sind wir
  alle miteinander auf einen der hinterhältigsten Tricks
  hereingefallen, die ich mir vorstellen kann. Animas Auftauchen im
  Nukleat war rätselhaft genug, doch jeder von uns hat sich
  mit ihren simplen Erklärungen zufriedengegeben – ganz
  einfach, weil sie plausibel klangen. Wer würde schon Anima
  verdächtigen, daß sie mit der Gegenseite
  zusammenarbeitet? Sie hat sich täuschend gut verhalten, doch
  irgend etwas stimmt nicht.«


  »Du meinst… Atlan schwebt in Gefahr?«


  »Ich befürchte es.«


  Das Außenschott war noch immer geöffnet. Ein
  schrilles, nur schwer zu lokalisierendes Kichern wurde
  hörbar.


  »Das kommt von dort, wo Feizat liegt«, stellte
  Geselle fest.


  »Unmöglich.« Trotz ihrer Ablehnung schwebte
  Jodokat aus der Schleuse. Chipol und der Roboter folgten ihr.


  Tatsächlich war Bewegung in die Überreste Feizats
  gekommen. Die Zellmasse brodelte und wallte, als wolle sie sich
  zu einem neuen Wesen zusammenfügen. Der Anblick war nicht
  gerade ästhetisch, Chipol würgte krampfhaft und
  mußte sich abwenden.


  Zu allem Überfluß wurde das Kichern lauter. Gleich
  darauf war eine zynisch klingende Stimme zu vernehmen.


  »Die Schwarzen Sternenbrüder sind unbesiegbar.
  Tötet einen ihrer Gesandten, und ihr werdet durch einen
  zweiten umkommen. Nur wer sich fügt, darf als Sklave
  überleben.«


  Die Zellmasse verformte sich schneller. Schon waren deutlich
  menschliche Umrisse zu erkennen, und eine erschreckende unfertige
  Fratze starrte die drei herausfordernd an.


  »Geht zur Seite«, bat Geselle die Freunde.
  »Mit dem Spuk mache ich ein für allemal
  Schluß.«


  Er forderte die STERNSCHNUPPE auf, ihre Waffen einzusetzen.
  Ein armdicker Desintegratorstrahl brachte nicht nur die schrille
  Stimme zum Verstummen, er hinterließ auch ein metertiefes
  Loch im Waldboden.


  »Wenn wir Atlan noch einholen wollen, müssen wir
  mit der STERNSCHNUPPE starten«, bestimmte Geselle.


   


  *


   


  »Du fürchtest dich«, spottete Anima,
  während sie die Antigravplattform zwischen zwei hoch
  aufragenden Felsen hindurch in das anschließende Tal
  steuerte. »Das sehe ich dir an, Kindchen.«


  Sarah Briggs ließ sich nicht provozieren.
  »Vielleicht sollten wir in Ruhe über alles reden und
  anschließend die Medostation aufsuchen. Du bist krank,
  Anima, offenbar hat die Gefangenschaft bei den Alkordern dir mehr
  zugesetzt, als du es dir eingestehen willst.«


  »Krarik…«, echote Anima. »Wie weit
  geht deine Naivität eigentlich?«


  Der Pflanzenwuchs hatte sich verändert. Waren bis eben
  noch Schachtelhalme und verschiedene üppig wuchernde Farne
  vorherrschend gewesen, so bestimmten nun bis zu drei Meter hohe
  pilzähnliche Gewächse das Bild. Nicht weit voraus
  schillerte ein netzähnliches Gebilde in unzähligen
  Farben, doch der Eindruck verblaßt sofort, als Anima die
  Plattform in eine enge Kurve zwang. Sie hatte versprochen,
  daß das Duell ein friedliches Kräftemessen werden
  würde, sonst hätte Sarah sich nie darauf eingelassen,
  aber offensichtlich war alles nur Lüge gewesen. Animas
  Lachen klang schrill in Sarahs Ohren, die verzweifelt nach einem
  sicheren Halt auf der glatten Ladefläche suchte.


  Die Plattform schwang abrupt in die andere Richtung und
  stellte sich dabei so schräg, daß die Stabilität
  gefährdet war. Sarah Briggs verlor endgültig den Halt.
  Schreiend stürzte sie in die Tiefe, schlug schwer auf der
  schleimigen Kappe eines der Pilze auf, konnte sich auf dessen
  glitschiger Haut aber nicht halten, sondern rutschte langsam ab.
  Zu ihrem Glück, denn Anima raste gleich darauf so dicht
  über den Pilz hinweg, daß die Unterseite der Plattform
  die Kappe regelrecht aufriß. Sarah lag da bereits inmitten
  vermodernder Pflanzenteile, die den Boden fußhoch
  bedeckten. Ein gräßlicher Gestank stieg ihr in die
  Nase und trieb ihr Tränen in die Augen. Aber ihr blieb keine
  andere Wahl, als sich schnell daran zu gewöhnen. Anima
  wollte sie töten, das wurde ihr endlich klar. Für
  Fragen nach dem Warum blieb keine Zeit. Sarah begann zu
  verstehen, daß weit mehr dahintersteckte, als für sie
  im Moment erkennbar war.


  Die Antigravplattform hatte inzwischen eine enge Kurve
  geflogen und schwebte erneut heran. Weitaus langsamer diesmal.
  Hoch aufgerichtet stand Anima hinter den Steuerkontrollen. Die
  Waffe in ihrer Hand war nicht zu übersehen.


  Unwillkürlich zuckte Sarahs Rechte zur Hüfte, doch
  sie hatte ihren Strahler vermutlich während des Sturzes
  verloren. Damit wurde sie zum wehrlosen Opfer.


  Anima lachte hell auf. Keine zwanzig Meter mehr entfernt,
  löste sie ihre Waffe aus.


  Sarah warf sich zur Seite, wälzte sich hinter den
  knorrigen Stamm des Pilzes. Der auftreffende Thermostrahl
  riß den halben Stamm auf und ließ eine Wolke
  klebriger Sporen aus den Lamellen herabschweben. Sekunden
  später neigte sich der Pilz, der sicher mehrere Zentner
  wog.


  Sarah Briggs mußte handeln, wollte sie nicht erschlagen
  werden, sie benötigte aber auch ihren Strahler. Sie fand die
  Waffe keinen Meter von der Stelle entfernt, wo sie den Boden
  berührt hatte, und hetzte sofort weiter. Unmittelbar hinter
  ihr brach der Pilz zusammen. Die aufstiebenden Sporen begrenzten
  die Sicht schlagartig bis auf wenige Meter.


  Minuten vergingen, bis die Wolke mit dem Wind verwehte. Sarah
  nutzte die Frist, um sich möglichst weit abzusetzen.
  Irgendwo über ihr schwebte’ lautlos die Plattform mit
  der allem Anschein nach wahnsinnig gewordenen Anima.


  In dem Moment wurde Sarah Briggs die volle Tragweite
  bewußt. Nie und nimmer konnte diese Anima die richtige
  sein, von der Atlan so oft gesprochen hatte.


  In aller Seelenruhe hob die Celesterin den Strahler und legte
  auf die Plattform an, kaum daß die Sicht sich wieder
  verbesserte. Der nächste Zug war ihrer, das stand fest. Von
  mehreren Schüssen getroffen, geriet die Plattform ins
  Trudeln und stürzte ab. Animas Versuche, das Gefährt in
  der Schwebe zu halten, blieben erfolglos.


  Sarah lief weiter, tiefer in die Schlucht hinein. Sie ahnte,
  daß Atlan bald kommen würde, denn die Emissionen des
  Kampfes konnten auf der HORNISSE nicht unbemerkt bleiben. Aber
  – jäh schlug die Welle der Skepsis über ihr
  zusammen – wem würde der Arkonide beistehen? Was
  geschah, wenn er zuerst auf Anima aufmerksam wurde und sie ihm
  erzählte, Sarah sei die Verräterin?


  Die an ihr klebenden Pilzsporen sonderten allmählich eine
  Flüssigkeit ab, die das Gewebe der Kleidung zerstörten.
  Im Laufen begann Sarah, die Samenkapseln abzureißen.


  Beinahe hätte sie das armdicke Gespinst übersehen,
  das ihr schon beim Anflug aufgefallen war. Gut fünf Meter
  durchmessend, erinnerte es an ein überdimensionales
  Spinnennetz, das zwischen mehreren Pilzen gespannt war. Sarah kam
  einem der Haltefäden sehr nahe. Dabei erkannte sie,
  daß eine klebrige Flüssigkeit dessen Oberfläche
  bedeckte, denn kleinere Insekten hatten sich darauf verfangen.
  Die Vorstellung einer in der Nähe lauernden Riesenspinne
  erschien plötzlich gar nicht mehr so abwegig.


  Sarah durfte jedoch nicht länger zögern. Anima war
  sicher schon dicht hinter ihr. Sie suchte sich eine halbwegs
  brauchbare Deckung, von der aus sie einigermaßen gut
  beobachten konnte, ohne selbst gleich gesehen zu werden. Vor
  allem wollte sie das Spinnennetz im Auge behalten, von dem
  mehrere starke Signalfäden wegführten.


  Komm ruhig, Anima, dachte sie grimmig. So leicht wie du dir
  unser Duell vorstellst, mache ich es dir nicht.


  Anima kam einige Augenblicke später, musterte das Netz
  skeptisch und suchte dann den Boden nach Spuren ab. Sarah
  schoß in dem Moment, in dem die Verfolgerin in ihre
  Richtung blickte. Ein Schutzschirm absorbierte die Thermoenergie.
  Anima hatte offensichtlich an alles gedacht.


  Nicht an alles… Grimmig legte Sarah auf die
  Signalfäden an und zertrennte sie mit schnellen
  Schüssen. Ihr war egal, daß Anima dadurch ihren
  Standort ausmachte und das Feuer erwiderte. Zwei der Riesenpilze
  begannen unter dichter Rauchentwicklung zu brennen.


  Die Spinne – ein abscheuliches Exemplar von gut drei
  Metern Länge – war tatsächlich aufgeschreckt
  worden. Lautlos näherte sie sich mit weit geöffneten
  Kieferzangen. Aber Anima schien einen sechsten Sinn zu besitzen,
  denn bevor das Tier über sie herfallen konnte, wirbelte sie
  herum und jagte ihm eine Salve von Thermoschüssen entgegen.
  Mit einem durchdringenden Klicken schlugen die Kieferzangen
  zusammen. Schwer stürzte das Monstrum zur Seite, und nur
  seine acht dürren Beine zuckten noch.


  Anima tat etwas Seltsames. Sie warf ihre Waffe weg, so weit,
  daß sie sie selbst mit einem gewagten Sprung nicht mehr
  erreichen konnte, und breitete die Arme aus.


  »Machen wir dem Unsinn ein Ende«, rief sie.
  »Bevor wir uns womöglich gegenseitig
  umbringen.«


  Sarah blieb zwar skeptisch, verließ aber dennoch ihre
  Deckung. Allerdings hielt sie den Strahler weiterhin
  schußbereit.


  »Willst du damit sagen, daß du dein Unrecht
  einsiehst?« fragte sie.


  Ein breites Lächeln huschte über Animas Gesicht. Im
  nächsten Moment wurde Sarah Briggs von einer unsichtbaren
  Kraft die Waffe aus der Hand gerissen.


  »Du solltest weniger vertrauensselig sein«,
  spottete Anima. »Glaubst du im Ernst, ich würde dich
  laufenlassen? Ich werde dich mit meinen Waffen töten,
  und danach Atlan, denn er sucht schon nach dir.«


  Etwas schnürte Sarah die Kehle zu. Ein unheimlicher,
  telekinetischer Würgegriff hinderte sie daran, Luft zu
  holen. Vergeblich fuhren ihre Hände an den Hals hoch –
  da war nichts, gegen das sie sich zur Wehr setzen konnte.


  Das Blut begann in den Schläfen zu pochen, bunte, wogende
  Schleier zogen vor ihren Augen auf. Sie hatte verloren,
  würde hier und jetzt sterben, ohne die Spur einer Chance zu
  besitzen, dem Schicksal noch entrinnen zu können.


  Wie durch einen dichter werdenden Nebel hindurch sah sie den
  Arkoniden aus der Höhe herabstoßen. Auch Anima wurde
  aufmerksam, und plötzlich bekam Sarah wieder Luft, weil ihre
  Gegnerin ihre telekinetischen Kräfte gegen Atlan
  einsetzte.


  Vergeblich versuchte Sarah, sich ihre Waffe wiederzuholen,
  denn ein Teil von Animas Aufmerksamkeit hielt sie noch immer an
  Ort und Stelle fest.


  »Gefällt es dir, gemeinsam mit dem zu sterben, den
  du liebst?« spottete Anima.


  Erneut war da diese unsichtbare Faust, die Sarah die Kehle
  zudrückte. Qualvoll dehnten sich die Sekunden. Wenn es wahr
  war, daß man vor dem Tod sein ganzes Leben noch einmal wie
  in einem Zeitraffer an sich vorbeiziehen sieht, so traf das
  zumindest auf die Celesterin nicht zu. Sie fühlte nur ein
  grenzenloses Bedauern, während sie langsam in die Knie sank,
  und als sie gleich darauf der Länge nach hinschlug, nahm sie
  das schon nicht mehr wahr.


  Ein Schatten erschien am Himmel, ein Diskus von vierzig Metern
  Durchmesser, und stieß rasend schnell herab.
  Gleißende Energiestrahlen brachen aus den Bordwaffen
  hervor, sie vereinten sich auf einer Fläche von wenigen
  Quadratmetern.


  Anima wurde tödlich getroffen, aber bevor sie verging,
  konnte sie noch laut um Hilfe rufen. Der Aufschrei ging auch als
  Hyperfunkspruch in den Äther und wurde von der STERNSCHNUPPE
  empfangen.


  »Hilf mir, mein Stamm und Schwarzer Sternenbruder! Ich
  habe versagt. Kassja-Narktuan scheint noch zu leben, und er
  allein hat alles zunichte gemacht.«


   


  *


   


  Geselle hatte praktisch im allerletzten Moment eingegriffen
  und sowohl Atlan als auch Sarah Briggs vor dem sicheren Tod
  bewahrt. Daß die Anima, die vor wenigen Minuten im
  Gluthauch der Bordgeschütze gestorben war, nur eine Kopie
  gewesen sein konnte, stand fest. Ihr Hilferuf war aufgezeichnet
  worden.


  »Wahrscheinlich war die falsche Anima auch diejenige,
  die Feizel auf dem Gewissen hat«, überlegte Geselle.
  »Sie stand zwar neben mir, aber wissen wir, über
  welche. Möglichkeiten sie verfügte?«


  Viel Zeit zum Nachdenken oder Diskutieren blieb nicht. Die
  STERNSCHNUPPE meldete eine beachtliche Flotte im Anflug auf
  Werkel. Allem Anschein nach reagierten die Schwarzen
  Sternenbrüder schneller als befürchtet auf den
  Hyperfunkspruch.


  Geselle alarmierte die HORNISSE, auf der ebenfalls bereits die
  entsprechenden Ortungsdaten vorlagen.


  Kurz darauf hoben beide Schiffe im Alarmstart ab und rasten
  mit höchsten Beschleunigungswerten ins All hinaus.


  Während Geselle die anfliegende Flotte im Auge behielt
  und Atlan einen Notruf an die ACORAH-CEN absetzte, diskutierten
  Chipol und Sarah Briggs über Anima. Beide waren sich
  darüber einig, daß es eine wirkliche Begegnung
  zwischen Sarah und Anima nicht gegeben hatte. Die Frage stellte
  sich aber, was geschehen würde, falls dies in Kürze
  doch der Fall sein sollte.


  »Eines weiß ich ganz genau«, beteuerte
  Sarah. »Ich werde keiner neuen Herausforderung
  nachkommen.«


  »Vielleicht ist Anima auch nicht
  eifersüchtig«, betonte Chipol.


  Die fremden Einheiten fächerten auf, gingen auf
  Abfangkurs. Für ein Linearmanöver war die
  Geschwindigkeit noch zu gering.


  Rasend schnell nahm die Distanz zwischen den Schiffen ab. Die
  Fremden eröffneten das Feuer.


  »Jetzt!« sagte Atlan nur.


  Unter starken Schockwellen verschwanden die STERNSCHNUPPE und
  die HORNISSE aus dem Normalraum. Der Wiedereintauchpunkt lag
  wenige Lichtminuten entfernt, weit genug, um sich die Verfolger
  vorerst vom Hals zu halten, doch wiederum nicht so weit,
  daß die geringe Übertrittgeschwindigkeit ein
  erhöhtes Risiko bedeutet hätte.


  In der Zentrale der STERNSCHNUPPE flimmerte die Luft. Eine
  Gestalt entstand quasi aus dem Nichts heraus. Ihr Erscheinen
  erinnerte Atlan ein wenig an das überraschende Auftauchen
  eines Teleporters.


  »Kassja-Narktuan«, sprach Geselle den Eindringling
  an.


  Der Mann winkte ab. »Ich bin nicht der Prophet«,
  gestand er offen ein, »ich habe dieses Aussehen nur
  angenommen, um die Angreifer zu irritieren.«


  Keiner konnte rechtzeitig genug eingreifen, als der falsche
  Kassja-Narktuan Atlan berührte und mit ihm zusammen
  verschwand. Nur ein dumpfes »Plop« war zu vernehmen,
  als die Luft in das entstehende Vakuum stürzte. –
  »Verdammt!« sagte Chipol.


  »Wenn das nicht der Prophet war, wer dann?« wollte
  Geselle wissen.


  »Vielleicht hat er gelogen«, gab Sarah zu
  bedenken. »Er mag Gründe dafür haben, die wir
  nicht kennen.«


  »Wer sollte er sonst gewesen sein – ein Gesandter
  der Schwarzen Sternenbrüder?«


  »Chybrain käme dafür in Frage«,
  erwiderte Geselle. »Er scheint solche Auftritte ebenfalls
  zu lieben.«


  Nur eines war klar: niemand konnte Atlan zurückholen.
  Ganz zu schweigen davon, daß keiner wußte, wohin er
  verschleppt worden war.


  Minuten später gingen die HORNISSE und die STERNSCHNUPPE
  erneut in den Überlichtflug, verfolgt von der gegnerischen
  Flotte im Abstand von mehreren Lichtminuten.


  Der erste direkte Funkkontakt mit der ACORAH-CEN kam zustande.
  Spooner Richardson reagierte schnell genug, um einen Treffpunkt
  zu vereinbaren, der zufällig in unmittelbarer Nähe des
  Tri-Systems lag.


  Die Schiffe fielen wenige hunderttausend Kilometer voneinander
  entfernt in den Normalraum zurück. Das von den jeweiligen
  Bordpositroniken gesteuerte Kopplungsmanöver nahm nur
  Minuten in Anspruch. Die Verfolger kamen zwar bis auf
  Schußweite heran, doch ehe die ersten Treffer die
  Schutzschirme erschüttern konnten, wechselte die ACORAH-CEN
  vom Nukleat in den Nukleus zurück.


  ENDE


  



  Atlan wurde entführt, und die ACORAH-CEN im Verbund
  mit der STERNSCHNUPPE und der HORNISSE mußten aus dem
  Nukleat in den Nukleus von Alkordoom flüchten, um ihren
  Verfolgern aus dem Arsenal der Schwarzen Sternenbrüder zu
  entrinnen.


  Wie es nun weitergeht, das berichtet Hans Kneifel
  hauptsächlich aus der Sicht des Sternentramps. Er ist es,
  der »die ultimate
  Maschine«entdeckt…


  DIE ULTIMATE MASCHINE – das ist auch der Titel des
  nächsten Atlan-Romans.

   p

  


  ATLANS EXTRASINN


  Kassja-Narktuan lebt!


  Eine Figur rückt mehr und mehr in den Mittelpunkt: der
  alkordische Prophet Kassja-Narktuan. Über seine
  rätselhafte Person habe ich mich bereits hinreichend
  ausführlich geäußert. Dabei habe ich immer
  gemeint, daß dieser Rätselhafte der Vergangenheit
  angehört, aus der wir von ihm durch die Speicher des
  DOMIDOOMS erfahren haben.


  Das war ein Irrtum, denn nun steht fest daß
  Kassja-Narktuan lebt. Das mag widersprüchlich erscheinen,
  ist doch der lallende Haufen Zellplasma auf der Uzamalkor-Welt,
  der sich als Kassja-Narktuan bezeichnete, verendet Allein,
  daß dieser Name dort erschien, der ansonsten nur in den
  Legenden der Alkorder existierte, war eine Überraschung. Das
  Verhalten der beiden Alkorder Jododoom und Jodokat beim Anblick
  des Sterbenden war aber überzeugend. Dieser Plasma-Haufen
  war Kassja-Narktuan.


  War? Oder IST! Ich behaupte IST, wie ich gleich weiter
  ausführen werde. Denn der äußerliche Tod kann
  eine Finte gewesen sein.


  Zunächst möchte ich mich auf den Gesandten der
  Schwarzen Sternenbrüder konzentrieren, auf Leusnoon. Bei der
  Jagd auf diesen nahm der Bote der Schwarzen Sternenbrüder
  alle möglichen Gestalten an, zum Schluß aber eine, die
  typisch für den sterbenden Kassja-Narktuan war.


  Das kann kein Zufall gewesen sein. Aber was bedeutet es? Es
  gibt viele Deutungsmöglichkeiten.


  Eine lautet: Die Schwarzen Sternenbrüder beobachten den
  Propheten. Daß Kassja-Narktuan ihr Gegner ist, steht fest.
  Bisher gibt es aber keine Hinweise darauf, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder etwas von Kassja-Narktuan
  wissen.


  Wenn ich diese Möglichkeit also ausschließe, dann
  bleibt aber etwas bestehen. Es muß eine Verbindung zwischen
  Kassja-Narktuan und den Schwarzen Sternenbrüdern geben.
  Diese kann rein zufälliger, rein geistiger oder rein
  gegnerischer Art sein. Oder ganz anderer Art. Sie besteht aber.
  Sie kann schlecht auf den Zeiten der fernen Vergangenheit
  beruhen, denn damals existierte wohl Kassja-Narktuan, aber kein
  Schwarzer Sternenbruder. (Merkwürdigerweise widerspricht mir
  Atlan an dieser Stelle. Sein Einwand ist nicht unberechtigt aber
  ich will diese Gedanken nicht verfolgen.)


  Ich muß mich auf wesentliche Dinge konzentrieren.


  Nach Uzamalkor ist nun Kassja-Narktuan erneut erschienen. Auf
  Werket kreuzte er Geselles Weg. Dieses Unternehmen wirkte sehr
  zielgerichtet. Der Prophet hat den Roboter gesucht. Seine
  greisenhafte, entfernt hominide und unbewaffnete Gestalt
  paßte gut zu dem Bild aus den Legenden der Alkorder, wenn
  es auch in den Einzelheiten nicht mit diesem übereinstimmte.
  Kassja-Narktuan hat viele Gesichter. Und dann hat er sich als
  »Reisender aus einer potentiellen Zukunft, der
  größeren Schaden verhindern will« bezeichnet,
  wenn ich seine Worte einmal auf einen Nenner bringe. Was das
  bedeutet, ist klar. Kassja-Narktuan beherrscht die Zeitreisen.
  Das wiederum erklärt seine Vorsicht, denn Zeitreisende
  wissen, welches Unheil sie durch ein gravierendes Paradoxon
  anrichten können. Seine Worte bedeuten aber sicher viel
  mehr.


  Viel wichtiger ist aber die Schlußfolgerung an sich. Sie
  lautet: Kassja-Narktuan lebt! Er ist da. Er beobachtet. Er war in
  der fernen Vergangenheit und hat dort von Atlan und den Celestern
  berichtet, die damals noch nicht existierten. Er ist jetzt hier
  und erstmals bewußt – wenn auch in schüchternem
  Verhalten – aufgetreten.


  Den Schlußpunkt unter dieses Verwirrspiel aber hat
  jemand anders gesetzt. Ich bin mir sicher, daß es Chybrain
  war, der bei Atlans Entführung von der STERNSCHNUPPE die
  Gestalt des Propheten angenommen hat. Das Kristallei hat seine
  Gründe, denn auch es arbeitet mit Tarnung. Chybrain will
  nicht, daß die Schwarzen Sternenbrüder ihn erkennen.
  Er will das nicht, um seine Stärken nicht frühzeitig
  offenzulegen.


  Die Rätsel beginnen sich zu entwirren. Und ich bin mir
  ganz sicher, daß dies nicht die letzten Zeichen waren, die
  wir von Kassja-Narktuan und Chybrain erhalten haben.


  Chybrain lebt. Kassja-Narktuan lebt. Atlan ist nicht allein im
  Kampf gegen die Schwarzen Sternenbrüder. Und damit bin ich
  wieder bei der »Gretchen-Frage«.


  Jeder weiß, wie Chybrain entstand und wer er ist. Wer
  oder was aber ist der alkordische Prophet?
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